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a c h r L c h L e  n
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Bruder-Gemeine.
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E r s t e s  H e f t .
G n a d a  u ,  ^
Ml Verlag der Buchhandlung der Evangelischen Brüder: Umreit
bei H a n s  F ra n z  B u r k h a r d ,
so wie H
m allen Brüdergemeinen; bei C . K um m er in Leipzig  ^
und bei F e lix  Schneider in Basel.
An z e i g e .
- ' - ^ i - A! ' .  . ' ^ 7^ '  V ^ <
D a  auf dem Synodus der evangelischen
^  ' f  -  -  -
Brüdergemeine, welcher voriges Jahr gehalten
Worden ist, in Antrag gekommen, den Preis 
der seit dem Jahre 1819 erscheinenden Nach­
richten aus der Brüdergemeine noch mehr her­
abzusetzen , so hat die Direction der evangeli
schen Bruder-Unität beschlossen, mit Anfang 
dieses Jahres den Preis derselben von 3Rthlr. 
auf 2 Rthlr. Preuß. Cour. zu erniedrigen, in 
der Absicht, das Anschaffen dieser Schrift, 
welche ßwiG bisher,
Lebensläufe aus neuM und älterer Zeit und 
CorrespondeH - Nachrichten enthalten soll, noch 
Mehrern möglich uMdiestlbe noch allgemeiner
bekannt zi? machm
Wer wenigstens 10 Exempl. bestellt, er­
hält 1 Erempl. ftei. Die älteren Jahrgänge 
1819 bis 1836 aber, so lange deren noch
L'
vorhanden sein werden, sind ferner zu
^  ^ ^  7- . - ' M -  L " -  - .
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N a c h r i c h t e n
aus der
B r ü d e r  - Gemei ne.
1 8 3 7 .
k
E r s t e s H e s t .
R e d e
des Bruders Christ!. Reiche! an die Gemeine 
in Herrnhut den 13. Dec. 1835.
Ges. Der Erstgeborne erscheinet in der W e lt rc. 4 0 ,1 . 
Nun dürft ihr nicht erschrecken rc. 52, 8.
T e x t :  W e r  meine Rede höret, und thut sie, den 
vergleiche ich einem klugen M anne, der sein 
Hauö auf einem Felsen baute. M a tc h .7 , 2 4 .
O selig, die Jesu sich gänzlich ergeben, und 
gläubig und heilig nach Seinem W ort leben! 462,4 .
Unsere Textesworte, meine lieben B rüde r und 
Schwestern! finden w ir in jener, unter dem N a ­
men der Bergpredigt, bekannten Rede unsers H e i­
landes, welche E r  hielt bald nach Seinem ersten 
öffentlichen Auftreten im  galiläischen Lande, zunächst 
an Seine enger um I h n  geschlossenen Jünger,
4dann aber auch an die Menge des zahlreich um
I h n  versammelten Volkes. Den Eindruck, welchen 
diese Rede auf Seine damaligen Zuhörer hervor­
brachte, schildert uns der Evangelist M atthäus m it 
den kurzen aber kräftigen W orten : „ E s  begab
sich, da Jesus diese Rede vollendet hakte, e n t ­
setzte sich das V o lk  über Seiner Lehre. Denn 
E r  predigte gewaltig und nicht wie die Schriftge- 
leh rken ." (M a tch . 7 , 28 . 2 9 .)  Und als eine 
gewaltige Lehre hat diese Predigt unsers Herrn sich 
auch fort und fort bewiesen, bis auf den heutigen 
Tag. Gewaltig allerdings nicht in dem S in n ,  
wie w ir dies wol sagen von Erzeugnissen mensch­
licher Beredrsamkeit, wie solche gar oft in alter 
und neuer Zeit auf Kanzeln und Lehrstühlen, in 
V o lks - und Gerichts - Versammlungen zu verneh­
men gewesen sind, unter Aufbietung aller Künste 
der W vhlredenheit, der Darstellungsgabe, der 
Ueberredung, um nur die Herzen der Zuhörer, sei 
es auch blos durch blendenden Schein, für sich 
einzunehmen und für irgend eine Ansicht oder P a r- 
thei zu gewinnen. N e in ! es sind gar schlichte 
und einfache W orte , die w ir hier vernehmen, und 
doch sind es W orte voll K ra ft ,  voll Geist und voll 
Leben, die sich als W orte  göttlicher W ahrhe it be­
wahren, dadurch, daß sie nach jenem Ausspruch 
des Apostels im Ebräec B rie fe  lebendig sind und 
kräftig und schärfer denn kein zweischneidiges 
Schw erdt, und durchdringen, bis daß sie scheiden 
Seele und Geist, auch M a rk  und Gebein, und
5sind Richter der S innen und Gedanken des Her­
zens. (E b r. 4, 12 .)
Auch unter uns, m. l .  B r r .  u. S ch w n .! 
w ird  wol gar Mancher an sich selbst davon die E r ­
fahrung gemacht haben. W o l ist der In h a lt  der 
Bergpredigt unsers Herrn den allermeisten unter 
uns von früher Jugend an sehr bekannt, M a n ­
chem wol so geläufig gewesen, daß er sie fast hatte 
auswendig hersagen können; gleichwol wie oft ist 
es nicht geschehen, daß w ir hier von dem, dort 
von jenem W o r t ,  jener gewaltigen Rede, unsere 
Herzen auf eine nie vorher empfundene Weise ge­
troffen und erschüttert fühlten, wenn ein solches 
wie zum erstenmal m it geöffnetem Ohr des Geistes 
von uns vernommenes W o r t ,  gleich einem durch­
bohrenden P fe il, in unser Inneres drang, und m it 
hem S tra h l göttlicher W ahrheit unser Herz bis in 
seine innersten Tiefen und verborgensten Schlupf­
winkel so durchleuchtete, daß vor diesem hellen Licht 
jeder blendende Schimmer vermeintlicher Tugend 
in selbst gemachter Frömmigkeit erbleichen mußte, 
und in ihrer ganzen furchtbaren Tiefe hell aufge­
deckt vor uns da lag jene unendliche K lu ft  zwischen 
dem S c h e i n e n  vor Menschen Augen und dem 
S e i n  vor den Flammenblicken des Herzenökün- 
digerö. Auch ist es nicht etwa allein jene entschie­
dene offenbare Heuchelei, welche unser Heiland in 
Se iner Bergpredigt als die Gerechtigkeit der 
Schriftgelehrten und Pharisäer bezeichnete, die sich 
uns da in  ihrer ganzen Verwerflichkeit vor Augen
6stellt. Ach nein ! auch wenn w ir  die Lehre von 
jener bessern Gerechtigkeit, auf die unser Heiland 
drang, wirklich als göttliche W ahrheit erkannt hat­
ten, so daß w ir  ih r B e ifa ll in unserm Herzen 
geben mußten, wenn über der Betrachtung jenes 
hohen Z ie les , welches E r  uns in der Seligkeit 
eines reinen Herzens vor Augen stellt, w ir  oft un­
sern Geist erhoben, und unser Herz innig erwärmt 
gefühlt hatten, auch dann noch können w ir ein 
W o rt wie das unsers heutigen Textes nicht tief 
und gründlich erwägen, ohne uns dadurch zu den 
allerernstlichsten Prüfungen aufgefordert zu fühlen, 
ohne an unser Inneres die Frage aller Fragen zu 
richten: „ w ie  steht es nun m it m ir ,  der ich mei­
nes Heilandes Evangelium so lange gehört, mich 
nicht nur m it dem M unde dazu bekannt habe, son­
dern es auch von Herzen lieb gewonnen zu haben 
glaube, wie steht es m it m ir um das T h u n  nach 
S e iner Rede, und um die Früchte, die E r  von 
m ir verlangt und erwartet? R uh t denn auch w irk ­
lich mein G laube, meine Liebe, meine Anhänglich­
keit an I h n  auf einem Felsengrund, der durch 
keine Wasserfluthen von N o th  und Ungemach, von 
Drangsal und W iderwärtigkeiten, durch keine 
S tü rm e  der Versuchungen von Seiten der W e lt 
und Sünde, oder von Seiten meines eigenen Her­
zens und des in  m ir wohnenden Nichtguten er­
schüttert werden kann? Oder mußte ich vielleicht 
bei Anfechtungen von außen oder innen nur zu 
oft die schmerzliche Erfahrung machen, wie der
7entschiedentste B e ifa ll,  den ich Seiner Lehre gab, 
wie mein lautes unumwundenes Bekenntniß S e i­
nes Nam ens, auf das ich m ir wol manchmal was 
zu Gute that, sich doch nur als ein lockerer un» 
haltbarer Sandgrund erwies, der keinen S türm en 
und Wasserfluthen zu widerstehen vermochte?" —  
W ie  nun aber, m . l .  B r r .  und S ch w n .! wenn 
w ir  so auf der einen Seite  uns tie f und schmerz« 
lich ergriffen fühlen von der ernsten Lehre unsers 
H e ilands, die so nachdrücklich von dem bloßen 
Hören Seines W o rte s , von dem bereitwilligen 
„ H e r r !  H err! sagen" auf das Thun des W illens 
Seines V aters im  H im m el, auf Früchte, die nur 
ein guter B a u m  hervorbringen kann, hinweißt, 
und w ir  dann bei der Prüfungsfrage um die recht» 
schaffene Lauterkeit unsers Thuns und Lebens be» 
schämt die Augen niederschlagen und die A ntw ort 
schuldig bleiben müssen; und wenn doch auf der 
anderen Seite  in uns sich recht dringend und sehn» 
suchtövoll das Bedürfniß regt, daß der Friede un­
sers Herzens, die Hoffnung unserer Seligkeit für 
dieses und jenes Leben auf einem nie wankenden 
unerschütterlichen Felsrngrund ruhen möge? Ach 
nur Eines is t, was uns da beruhigen und vor 
dem Verzagen bewahren kann. Dieses Eine aber 
ist das große Evangelium, daß G ott im  Fleisch 
erschienen, die Menschen als S e in  Eigenthum 
durch S e in  B lu t  zu versöhnen; jenes Evangelium, 
welches in diesen festlichen Wochen vorzugsweise 
der Gegenstand unserer frohen Betrachtung, unse»
8rer jubelnden D ank-und  Freudengesänge ist. D er
Erstgeborne, sangen w ir  vo rh in , erschien in dieser 
W e lt, entdeckte die Verborgenheiten, welche bedeck­
ten die Ewigkeiten. J a  durch I h n ,  den vom 
Thron des V aters herabgekommenen S ohn der 
Liebe, ist nun hell aufgeschlossen jenes u n s e r e r  
V ernun ft sonst ewig verschlossene Geheimniß, das 
für sie unauflösbare Räthsel: wie ein Sünder ge­
rechtfertiget vor G ott erscheinen, wie aus dem 
durch die Sünde vergifteten Boden unsers Herzens, 
doch wenn er durch Gottes M acht umgewandelt 
w ird , Früchte zu Seinem P re is  hervorgehen kön­
nen. An I h n ,  unsern menschgewordenen Heiland 
und B ru d e r, dürfen w ir uns nur gläubig und 
kindlich halten. I h n  begleiten durch S e in  ganzes 
menschliches Leben von der Krippe bis zum Grabe, 
und es werden uns in dem Geheimniß der G o tt­
seligkeit: G ott ist geoffenbarek im  Fleisch, nach und 
nach alle zu unserer Seligkeit nothwendigen G ot- 
trswahrheiten hell aufgeschlossen werden. Den A n ­
fang dieser seligen Gottes-Offenbarungen macht denn 
sieilich gewöhnlich die schmerzliche Erkenntniß un­
sers eigenen Verderbens, unserer Unlauterkeit und 
Sündigke it, unsers Unvermögens, dem durch un­
sern Herrn uns klar aufgeschlossenen heiligen W i l ­
len Gottes in unserm Thun und Leben ein Genüge 
zu leisten; wenn w ir durch den Ernst Seiner hei­
ligen Lehre alle morschen S tühen der Selbstgerech­
tigkeit schonungslos darnieder gestürzt sehen, wenn 
jeder blendende Schein eigener Tugend und H eilig -
9kekt vor unsern Augen verschwindet. Fühlten w ir 
aber auch, wie dort die Zuhörer unsers Heilands, 
von dieser gewaltigen Predigt uns so erschüttert, 
daß w ir  uns hätten entsetzen mögen, o so dürfen 
w ir  I h n  nur durch die ganze Ze it Seines W a n ­
dels auf Erden begleiten, wo E r  uns vor Augen 
t r i t t  als der Liebhaber der Menschen, als Freund 
grade der allerverlegensten und vor Menschen A u ­
gen verworfensten Sünder, denen E r  sich so freund­
lich nahte und ihnen den Trost Seiner Vergebung 
ins Herz sprach, und es wird schon über der B e ­
trachtung Seines W a n d e l s  a u f  E r d e n  in uns 
die frohe Hoffnung rege werden müssen: ach der
Menschensohn, der so herz eindringend den W illen  
Gottes verkündigte, der zugleich in Seinem ganzen 
Leben diesem W illen  Seines Vaters im  H im m el 
so unwandelbar treu nachlebte. E r ,  der die M ü h ­
seligen und Beladenen so freundlich zu sich einlud, 
ihnen verhieß, daß wenn sie S e in  sanftes Joch 
auf sich nähmen, sie Ruhe finden sollten für
ihre Seelen, ach! der ist wol der M a n n , der 
auch mich beruhigen und trösten, der auch m ir 
K ra ft geben kann, den W illen  Gottes zu thun, 
den E r  m ir so nachdrücklich ins Herz und Ge­
wissen geredet hat! Und sind w ir  denn, indem 
w ir  I h n  durch Seinen ganzen menschlichen Lauf 
begleiteten, erst angekommen unter Seinem Kreuz 
auf G olgatha, o wie w ird  uns da das Herz hin­
genommen, wenn von der Allgewalt der Liebe, die 
I h n  für uns Sünder ins Leiden und Sterben
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trieb , ein S tra h l in unser Herz d ring t! wenn 
w ir  uns von der K ra ft dieser Liebe erwärmt und 
entzündet, durch sie wie umgewandelt und neu ge­
schaffen fühlen, o da steht es hell vor unsern A u ­
gen da, jenes Geheimniß: wie schwache, sündige 
Wesen den W illen  Seines V aters im  Himmel 
nicht nur erkennen und auffassen, sondern auch 
m it Freuden ihn thun und darnach leben können, 
nicht in eigener K ra ft ,  wol aber in Seiner K ra ft 
und in der innigsten Verbindung m it I h m ,  der 
noch am Schluß Seines WallenS auf Erden zu 
den Seinigen sprach: Ohne mich könnet ih r nichts 
thun, aber m it m ir vereinigt, in m ir, gleich Reben 
am Weinstock fest gewurzelt, könnt ih r und werdet 
ih r viel Frucht bringen, und mein V a te r w ird 
euch reinigen, daß ih r immer mehr Frucht bringet. 
(J o h . 15, 4 . 5 . )  Wenn w ir nun, m . l.  B r r .  u .^  
S c h w n .! in diesen festlichen Wochen über unsern 
Adventöbetrachtungen und unsern frohen Advents­
und Weihnachtsgesängen unsere Herzen so oft freu­
dig erhoben fühlen, o so möge doch bei keinem 
von uns unsere Adventsfreude nur in einem w ill i­
gen Hören bestehen, wäre dies auch m it noch so 
frohen und seligen, aber nur vorübergehenden Ge­
fühlen begleitet: nein, es sei das W o rt unsers
heutigen Textes an uns Alle eine dringende M a h ­
nung, daß auch hier dem Hören das Thun folgen 
soll. Und was haben w ir zu thun? Ach das 
Herz Ih m  zu öffnen, unserm Mensch gewordenen 
Freund und B ru d e r, daß E r  darin einziehen und
11
W ohnung machen möge, daß E r  es m it S e iner 
Liebe immer mehr durchdringe und ganz erfülle, so 
daß durch diese Liebe immer mehr alle Liebe zur 
W e lt und S ünde , alles unlautere Wesen, alles 
Scheinen ohne S e in , m it welchem w ir  uns zu 
tauschen so leicht in Gefahr sind, immer mehr 
Verbannt werden möge.
Ges. Ich hoffe und Du wirst es mir rc. 72,5.
R e d e
des Bruders F. L. Kdlbing an die Gemeine 
in Herrnhut, am Christtag den 26. Dec. 1836.
Erst wurde von den Musikchören gesungen:
S in g e t ih r H im m el! Frohlocket auf E rden! 
Jauchzet ih r K in d e r: der Heiland ist da! G o tt 
offenbart sich in Menschengeberden; m it I h m  ist 
H e il, m it I h m  Seligkeit da! Preist I h n  Erlöste 
m it fröhlichem Schalle: G o tt, unser B lutsfreund 
und B ruder ist da! S in g t m it den Engeln, singet 
I h m  A lle : P re is  sei D i r ! P re is und Halle lujah!
Die Gemeine sang: S ingt ihr Erlösten rc. 581, 4.
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L o o s u n g :  D er Herr Zebaoth ist m it uns, der 
G o tt Jakobs ist unser Schuß. Ps. 46, 8 .
W as w ill uns nun zuwider thun der Seelen- 
feind m it allem G ift und Gallen? was w ir f t  er 
m ir und Andern fü r ,  daß Adam ist und w ir m it 
ihm gefallen? 7 3 ,3 .
T e x t :  Ehe denn Abraham w a rd , bin ich.
J o h . 8 , 5 8 .
Und tratest uns zum H e il hervor, und fuh­
rest aus der Ewigkeit in diese abgemeff'ne Zeit. 
290, 6.
W i r  fühlen uns jederzeit mächtig erhoben, so oft 
w ir  in der heiligen S c h rift, oder sonst in der Ge­
schichte des Reiches Gottes, aus dem M unde der 
Glaubenöhelden Zeugnisse der felsenfesten, uner­
schütterlichen Zuversicht vernehmen, welche ih r Herz 
erfüllt und sie fn jt  der K ra ft um gürtet, durch 
welche sie die W e lt und das Reich der Finsterniß 
überwinden, und wenn das böse S tündle in  kommt, 
Widerstand thun, Alles wohl ausrichten und das 
Feld behalten. E in  solches herzerhebendes Zeugniß 
des unwandelbaren Vertrauens finden w ir  in dem 
4 6 . Psa lm : „ G o t t  ist unsre Zuversicht, unsre
S ta rke , eine Hülfe in den großen N öthen, die 
uns betroffen haben. D arum  fürchten w ir  uns 
n ich t, wenn auch die W e lt unterginge und die 
Berge ins M eer sanken. Wenn auch das M eer 
wüthete und wallete, also daß von seinem Ungestüm 
die Berge einfielen. D er Herr Zebaoth ist m it uns, 
der G o tt Jakobs ist unser Schutz. S e la . "
1
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Diese W orte  voll Geist und Leben thun un­
serm Herzen wohl, ihre K ra ft ergreift unser Jnne- 
res, denn w ir empfinden es tie f, daß in denselben 
das wahre Wesen eines Kindes Gottes ausgespro­
chen w ird , welches gesund ist im  Glauben und sich 
erneuert hat im Geiste des Gemüths. J a  gesegnet 
ist der M a n n , der auf den Herrn vertrau t, deß 
Zuversicht der Herr ist! D e r ist gleich einem 
B a u m  an dem Wasser gepflanzet, an dem Bach 
gewurzelt, so daß er sich nicht fürchtet, wenn die 
Hitze kommt, sondern seine B la tte r bleiben grün, 
so daß er nicht sorget, wenn die dürre Ze it kommt, 
sondern bringet Früchte ohne Aufhören. Also steht 
es m it dem, der seine Hoffnung auf den Herrn 
setzt. ( J e r .  17, 7 . 8 . ) .  —  Dagegen derjenige, 
welcher sein Vertrauen auf seine eigene Einsicht, 
auf seine eigene K ra ft baut, oder auf die M acht 
oder W eisheit anderer Menschen, gar oft erfahren 
muß, daß er dem M anne gleicht, der sein Haus 
auf den S and  gebaut hatte; da nun der Platzregen 
fiel, da nun die W inde weheken und an das Haus 
stießen, als das Gewässer kam, fiel das Haus und 
that einen großen F a ll. (M a tch . 7 , 2 6 . 2 7 . ) .  
Denn alle Herrlichkeit der Menschen, alle ihre 
M acht und ih r Ansehen ist ja  gleich der B lum e  
des Feldes, die heut in ihrer höchsten Pracht da­
steht und morgen schon verwelkt ist. ( lP e t r . 1 , 2 4 .) 
S o ll daher unser Vertrauen, unsere Zuversicht un­
erschütterlich sein, so muß es sich auf den Herrn 
unsern G o tt gründen, w ir  müssen m it W ahrheit
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sagen können: „ D e r  H err ist meine S tärke,
mein E rre tte r, mein Fe ls, mein H o rt, auf den 
ich traue. (P s . 18 , 3 . ) .  Diese felsenfeste, uner. 
schütterliche Zuversicht auf den Herrn kann aber 
unmöglich wohnen in einem Herzen, das noch der 
W e lt und der Sünde dient, das den Herrn ve» 
lassen hat und von I h m  abgewichen ist; in einem 
solchen sündigen Herzen wohnt eitel Unglaube, Zwei« 
fel und M iß trauen, das w ird  nur beseelt von M iß .  
vergnügen und Unwillen über vereitelte Hoffnungen. 
Z u  der festen Zuversicht auf den Herrn gelangen 
w ir  nur au f dem Wege einer tiefen Erkenntniß 
unserer selbst und unserer Sündigkeit. Erscheinen 
w ir  vor I h m  m it aufrichtiger Reue und Leid und 
dem Bekenntniß unserer Sünden, so erfahren w ir  
I h n  als den Gnädigen und Barmherzigen, der 
da vergibt Missethat, Uebertretung und Sünde. 
Und glauben w ir an Seine erbarmende Liebe, so 
glauben w ir  zugleich nicht nur an Seine M acht, 
sondern auch an Seine Bere itw illigke it uns zu hel­
fen. D as  war denn auch jederzeit die Erfahrung, 
welche alle jene Glaubenshelden, die Wolke von 
Zeugen, gemacht haben, die von Ze it zu Z e it sich 
hervorthaten in  dem Reich unsers Herrn und Got« 
tes. S ie  alle blickten zuerst in  ih r eigenes Herz 
h ine in , lernten sich in  ihrer Sündigkeit kennen. 
I n  dem Bedürfn iß  eines erbarmenden Gottes 
wandten sie sich zu dem ewigen Erbarm en, das 
alles Denken übersteigt, und erfuhren I h n  so als 
D e n , der auch ihnen ihre Sünden vergab. D ann
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vertrauten sie in allen Anfechtungen und in dem 
K am pf, zu dem sie verordnet waren, m it fester 
Zuversicht auf I h n ,  den treuen ewigen Erbarmer.
W as nun aber jene alte Väterschaar bestärkte 
in ihrer unerschütterlichen Zuversicht auf den Herrn, 
war der Glaube an die unumstößliche Gewißheit 
Seiner theuren Verheißungen. S ie  wußten es, 
daß sie es m it dem G ott zu thun hatten, der 
schon der G o tt Abraham s, Jsaaks und Jakobs 
gewesen, der m it ihren V ätern  einen B u n d  ge­
schlossen auf ewige Zeiten, der schon dem A bra­
ham verheißen: I n  deinem Namen sollen gesegnet 
werden alle Geschlechter der Erden. ( lM o s .1 2 ,3 .)  
Ih r e  felsenfeste Zuversicht auf den Herrn ward be­
stätigt durch den Rückblick auf die großen W u n ­
derthaten Gottes, die E r  an Seinem V o lk  gethan, 
als E r  sie aus Egypten rettete und durch die Wüste 
führete in das Land der Verheißung. I h r  Glaube 
wurde gekräfciget durch die Erfahrungen ihres eige­
nen Lebens; es kam ihnen nie aus dem S in n ,  
wie der H err ihnen in der N o th  geholfen, wie E r  
in  Gefahren ihnen zur S e ite  gestanden, wie E r  
da B ahn  zu machen wußte, wo vor ihren Augen 
kein Durchkommen zu sein schien. S o  vertrauten 
sie m it unerschütterlicher Festigkeit auf den H errn, 
sie waren göttlich davon überzeugt: D er H err
Zebaoth ist m it uns, der G o tt Jakobs ist unser 
Schuh.
W enn nun , m . k. B r r .  u . S c h w n .! schon der 
alten V ä te r Schaar in  diesem Glauben der G o t­
teshelden lebte, in dieser Zuversicht auf den Herrn 
unsern G ott selig w a r, wie sollten w ir  es nicht 
vie lm ehr sein in unserer Gnadenzeit, w ir ,  die w ir 
ein weit größeres Unterpfand Seiner erbarmenden 
Liebe, Seiner M acht und Seiner Bere itw illigke it 
zu helfen haben. Denn was der alten V ä te r 
Schaar höchster Wunsch und Sehnen w a r, und 
was sie geprophezeit, ist erfüllt m it Herrlichkeit. 
W ie  sollten w ir nicht davon überzeugt sein, daß 
der Herr unser Helfer ist, daß E r  unser Schutz 
is t, daß E r m it uns ist in diesen seligen Festtagen, 
in  denen w ir  uns im  Geist, dort im  S ta lle  zu 
Bethlehem, um die Krippe unsers Mensch gewor­
denen Heilands versammeln und in heiliger A n ­
dacht I h n  verehren. W enn w ir uns da bei un­
serm Jesulein einfinden und im  Glauben Den er­
blicken, der eher denn Abraham w a r, wenn w ir 
da in dem K indlein in  der Krippe den G o ttes - 
und Menschensohn anbeten, ru ft es da nicht m it 
allen S tim m en des H immels uns entgegen: D e r 
H err Zebaoth ist m it uns, denn hier ist J m m a -  
n u e l !  J a ,  m . l .  B r r .  u . S c h w n .l wenn w ir  
unserm Mensch gewordenen Heiland ins freundliche 
Bruderauge schauen, wenn w ir I h n ,  den aller 
W eltkreis nie umschloß, als unsern Bluksfreund 
und B ru d e r erblicken, wie sollten w ir  da nicht von 
der W ahrheit durchdrungen werden: D e r Herr 
ist m it uns! A n  der Krippe des Welterlösers 
w ird  es uns sonnenklar und m it Flammenschrift 
inS Herz geschrieben, daß der V a te r aller B a rm -
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Herzigkeit die sündige W e lt also geliebet hat, daß 
E r  Seinen eingebornen S ohn  gab, auf daß A lle , 
die an I h n  glauben, nicht verloren werden, son­
dern das ewige Leben haben. (J o h .  3 , 1 6 .) .
D a  drückt es sich uns tief e in , daß den S ohn
der ewigen Liebe S e in  Erbarmen zu uns in unser 
Elend herabzog. I h n  bewog, die Herrlichkeit zu 
verlassen, die E r  beim V a te r hatte, ehe die W e lt 
w ar. D a  lernen w ir  es glauben, daß G o tt m it 
uns ist, denn wie die K inder Fleisch und B lu t  
haben, ist E r  es gleichermaßen theilhaftig worden, 
um unser Erlöser von der Sünde unv dem ewigen 
Tode zu werden. D er H err ist m it uns! so 
ru ft uns ein jeder Tag Seines menschlichen Lebens 
entgegen, indem die Fülle der Gottheit leibhaftig 
in I h m  erschien. E r  ist 'm it  uns! verkündigt 
uns S e in  Kreuzestod, indem E r  sich opferte zum 
H eil der W e lt. W ie  sollt« G o tt nicht m it uns 
sein, da E r ,  unser Heiland, sich zur Rechten G ot­
tes gesetzt h a t, um uns als unser B rude r und 
B lutsfreund bei G o tt'z u  vertreten. D arum  laßt 
uns, m . l.  B r r .  u. Schwn . !  in diesen Festtagen 
den seligmachenden Glauben in unserm Herzen er­
neuern, daß der Herr m it uns ist, daß E r  S e i­
nen Gläubigen zur S e ite  steht, daß sie sich fest 
an I h n  halten können in allem Wechsel dieses 
Lebens, und selbst in der S tunde des Todes, 
daß sie bei I h m  bleiben sollen bis in alle 
Ewigkeit.
Erstes Heft. 1837. 2
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O  könnten w ir doch in  diesen Freudentagen 
allen Betrübten, allen leidenden Herzen zurufen: 
D e r Herr ist m it d ir !  E r  ist auch m it d ir in 
deinem Leiden, in deinem Jammerstande! damit 
auch sie in unsern Lobgesang einstimmten: D e r 
H err Zebaoth ist m it uns, der G ott Jakobs ist 
unser Schutz! O  möchte doch so dieses W eih- 
nachlösest ein wahres Freudenfest für uns Alle 
werden, daß nicht ein einiges Herz zurückblicke, 
welches nicht m it dieser göttlichen himmlischen 
Freude erfüllt werde, und in  dieser Freude seinen 
Glauben aufs Neue gründete auf den Felsengrund, 
der unbeweglich sieht, wenn E rd  und H im m el 
untergeht.
Ges. Gott ^un^erm Gott rc. 90.
*  *  dßs ' ^ '
19
H> ^  i » . F  n  .  -s-, . , >  , "  . .  ,  .  >. >'d ,
R e d  e
des Bruders Levm Reichel an die Gemeine 
in Herrn Hut, am Sonntag Estomihi den
14. Februar 18Z6.
G es. Lamm und M u t,  D u  höchstes G u t! rc. 5 9 2 ,1 . 
Jesu Kreuze, wo ich Ih n  erst sah rc. 1072 ,5 .
Und wenn ein Engel vom Himmel kam' rc. 1084,7 .
L e h r t e x t :  Des Menschen S ohn  ist nicht gekom­
men, daß E r  Ih m  dienen lasse, sondern daß 
E r  diene, und gebe S e in  Leben zum Lösegeld 
fü r V ie le . M a tth . 20 , 2 8 .
Ic h  fasse D ich, mein Lösegeld, Versöhner der 
Verlornen W e lt! so gut ich kann in festem G lau­
ben. Ich  fasse Dich und lass' Dich nicht; Dein 
Tod befreit mich vom G ericht; den Trost soll 
ewig m ir nichts rauben. *5 7 , 2.
A e r  Ausspruch des H e ilands , m . l .  B r r .  und 
S ch w n .! den w ir  in diesem unsern heutigen Texte 
lesen, gehört unstreitig unter die wichtigsten und 
merkwürdigsten W orte , die w ir  aus Seinem eige­
nen M unde über das schmerzliche Leiden und den 
schmachvollen Tod haben, der S e in  Leben auf die­
ser Erde beschloß und der Durchgang wurde zu der 
Herrlichkeit, die I h m  auch als des Menschen  
S o h n e  zu The il werden sollte. O ft spricht E r
2 *
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davon auf eine so bestimmte Weise, daß es gar 
keinem Zweifel unterliegt, daß I h m  dieses letzte, 
größte und außerordentlichste Ereigniß Seines ird i­
schen Lebens m it allen einzelnen Umständen dessel­
ben auf das klarste vor der Seele stand und I h n  
nicht selten m it tiefer W ehmuth erfüllte; oft er­
k lärt E r  sich m it den deutlichsten W orten darüber, 
daß es so gehen müsse, weil es Gottes Rathschluß 
sei, der auch in den Propheten des alten Bundes 
als solcher vorher verkündigt werde; ein andermal 
weiset E r  wieder darauf hin als auf eine nothwen­
dige Folge der B oshe it der Menschen und der 
M acht der Finsterniß, der E r  auf keine Weise aus 
dem Wege gehen dürfe, wenn E r  sich als den 
guten H irten beweisen wolle, der, statt zu fliehen, 
wenn der W o lf  kommt, S e in  Leben lassen müsse für 
Seine Schafe, oder E r  redet davon als von dem 
höchsten Beweise Seiner allumfassenden Liebe, weil 
nur aus Seinem  Tod das Leben der W e lt hervor­
gehen könne, weil das Weizenkorn in die Erde 
fallen und ersterben müsse, wenn es nicht allein 
bleiben, sondern viele Früchte bringen solle. H ier 
aber, m . l.  B r r .  u . S chw n.! in unserm heutigen 
Texte redet der Heiland davon auf eine solche 
Weise, daß uns nicht nur dasjenige, was E r  sonst 
von Seinem Tode sagt, erst ganz klar w ird , son­
dern daß sich auch über die eigentliche Absicht und 
Ursache desselben ein so Helles Licht verbreitet, daß 
w ir, wenn w ir denselben fruchtbarlich und in seiner 
unermeßlichen W ichtigkeit für uns recht bedenken
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wollen, vor allem Andern dabei zu verweilen haben. 
„ D e s  Menschen S o h n , sagt E r ,  ist nicht gekom. 
men, daß E r Ih m  dienen lasse, sondern daß E r  
diene und gebe S e in  Leben zum Lösegeld für 
V ie le . "  D a  redet E r  auch davon, daß E r  
S e in  Leben d a h i n  geben müsse und w e r d e ;  
denn dazu sei E r  gekommen; da beschreibt E r  
diesen Seinen Hingang auch als eine Aufopferung 
Seiner selbst, denn E r  sieht ihn an als einen 
D ienst, den E r  Andern leiste; da spricht E r  es 
auch auf das rührendste aus, daß sich selbst ver­
gessende Liebe der Beweggrund dazu sei; denn 
E r  sei n ich t gekommen, daß E r  sich selbst dienen 
lasse, sondern daß E r  diene; abe r  m it den be­
stimmtesten klarsten W orten nennt E r  diesen Seinen 
Tod zugleich das Lösege ld ,  das E r  zahlen werde 
zur Befreiung und Errettung unzähliger Schaaren 
von Menschen, die ohne D as verloren sein w ü r­
den, die unter den Banden einer Knechtschaft seufz­
ten, aus der sie sich selbst zu befreien durchaus 
nicht im  Stande wären. D as  ist, sage ich, eine 
jener wichtigen und merkwürdigen Erklärungen, 
worin der Heiland selbst, der Seine weisen Absich­
ten hatte, das Geheimniß der Erlösung nicht eher 
ganz zu enthüllen, als bis sie wirklich geschehen 
w a r, sich doch über den innigen Zusammenhang 
ausspricht, der zwischen Seinem Tode und ihrer 
Vo llb ringung statt f indet;  ein köstliches Zeugniß 
fü r die göttliche W ahrheit der Lehre von der V e r­
söhnung, welche alle Seine Jünger nach Seiner
Auferstehung und H im m elfahrt der W e lt verkündig­
ten, die ihnen der Geist der W ahrheit kund that, 
den E r  ihnen vom V a te r sandte, der A lles , was 
E r  ihnen offenbarte, von dem Seinen nahm und 
sie erinnerte alles deß, was E r  ihnen gesagt hatte. 
E r  sagte : des Menschen S ohn ist nicht gekom­
men, daß E r  Ih m  dienen lasse, sondern daß E r  
diene und gebe S e in  Leben zum Lösegeld fü r 
D ie le ; "  und sie bezeugen es nun la u t, nachdem 
E r  S e in  B lu t  vergossen und S e in  Leben dahin 
gegeben hatte am S tam m e des Kreuzes, daß eben 
dam it unsere Erlösung vollbracht sei. , ,  G ott 
w ar —  rufen sie aus —  G o tt w ar in  Christo 
und versöhnete die W e lt m it I h m  selber, und 
rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu, und hat un­
ter uns aufgerichtet das W o rt von der Versöhnung. 
Denn E r  hat den, der von keiner Sünde wußte, 
fü r uns zur Sünde gemacht, auf daß w ir würben 
in  Ih m  die Gerechtigkeit, die vor G o tt g i l t "  
(2 C or. 5 , 19 . 2 1 .) . „ I h r  seid —  sagen sie —  
nicht m it vergänglichem S ilb e r  oder Gold erlöset 
von eurem eiteln W andel nach väterlicher Weise, 
sondern m it dem theuren B lu te  C hris ti, als eines 
unschuldigen und unbefleckten Lam m es" ( lP e t r . 1 ,  
1 8 .1 9 . ) .  Denn durch Seinen Tod hat E r  die 
M acht genommen D em , der des Todes Gewalt 
hatte, das ist, dem Teufel, und erlöseke die, so 
durch Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte 
sein mußten "  (E b r .  1, 1 4 .1 5 . ) .
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S o  oft w ir  also des Leidens und Sterbens 
unsers Heilands gedenken, so muß diesem Gedächt­
niß vor allem Andern der Gedanke zum Grunde 
liegen, daß S e in  Tod unser Leben, S e in  Schmerz 
unsere H e ilu n g , S e in  K am pf unser S ieg  und 
Seine Dahingabe unsere Rettung gewesen sei, in« 
dem w ir I h n  als das Lamm Gottes anschauen, 
geschlachtet und hingeopferk für unsere und aller 
W e lt Sünde. Dadurch w ird  uns jener göttliche 
Rathschluß, der den Eingebogen und Geliebten 
in  M a rte r , Angst und Sterben dahingab, erst ein 
Rathschluß überschwanglicher Liebe und Gnade; 
dadurch w ird  uns die w illige Uebernahme aller 
dieser Leiden von Seiten des Heilands erst zu einer 
Tha t der Liebe für uns A lle ; so wie uns dadurch 
allein die große, unermeßliche, das ganze Men« 
schengeschlecht umfassende, in alle Ewigkeit fo rt­
gehende selige W irkung Seines Welt-versöhnenden 
Todes klar w ird .
I n  dieser Bedeutung alle in, m . l .  B r r .  u . 
S chw n .! hat sich das W o rt vom Kreuze, wenn 
es gleich grade so den Juden ein Aergerniß und 
den Griechen eine Thorheit war und noch immer 
ist, als göttliche K ra ft und göttliche W eisheit be­
wiesen; so hat es die Götzenaltäre zerstört; so hat 
es die W e lt umgestaltet; so hat eS auf Erden ein 
Feuer angezündet, das noch immer fortbrennet; so 
hat es die felsenharken Herzen der Heiden erweicht 
und große Mengen von ihnen aus Sclaven des 
S a tans und der Sünde zu K indern Gottes und
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Erben des ewigen Lebens gemacht; so macht es 
noch bis auf den heutigen Tag se l ig  A lle , die 
daran glauben. O  wenn w ir  es jemals vergessen 
könnten, daß Christus für unsere S ü n d e n  gesior- 
ben ist, daß E r  S e in  heiliges unschuldiges B lu t  
vergossen h a t, auf daß w ir in Seinem Reiche un­
ter I h m  lebten und dieneten in  ewiger Gerechtig­
keit, Unschuld und S e ligke it; wenn w ir es jemals 
vergessen könnten, daß E r  unsere S ü n d e  selbst 
geopfert hat an Seinem  Leibe auf dem Holze, auf 
daß w ir  der Sünde stürben ( i  P e tr. 2 , 2 4 . ) :  so 
würde jede Betrachtung Seines blutigen Leidens 
und S te rbens , wenn sie uns auch noch so sehr 
rührte und m it Bewunderung Seiner Geduld und 
m it innigem M itge füh l an Seinem Schmerz er­
fü llte , doch für unserer Seelen Seligkeit gänzlich 
verloren sein, da A lles , Alles hier auf das W ä rt-  
lein f ü r  u n s  ankommt. N u r  wenn w ir m it 
W ahrheit sagen können: „ f ü r  u n s  versank S e in  
theures H aupt, fü r  un s  ward S e in  Gebein durch- 
graben, f ü r  u n s  dem lehten Feind erlaubt. I h m  
noch einmal was anzuhaben;" und es uns un­
wandelbar im  Gesichte und in der Seele klar 
b le ib t, daß G o tt in Christo w a r, als E r  uns 
d u r c h h a l f  im  G e r i c h t e :  so ist uns S e in  Tod 
und Leiden eine süße Weide fü r unser Herz, ein 
unversiegbarer Quell himmlischen Trostes und 
himmlischer Freude, der Grund unserer Gerechtig­




O  lasset uns darum doch, m. l .  B r r .  u . 
S ch w n .! besonders heute, da w ir wieder in  die 
selige Ze it eintreten, die ganz vorzüglich der B e ­
trachtung des Leidens und Sterbens Jesu geweihet 
is t, diese W ahrheit aufs Neue ins Auge fassen! 
lasset uns das W o rt unsers Heilands uns tief inö 
Herz schreiben, daß S e in  dem Tode der Sünder 
preisgegebenes Leben, daß S e in  heiliges, unschuldig 
vergossenes B lu t  das L ösegeld ist für uns! lasset uns 
I h n  bitten, daß E r uns selbst durch Seinen Geist die 
Herzen aufchun und die Augen öffnen, daß w ir I h n  
so ansehen und umfassen können als den Versöhner 
unsrer S ünde , als D e n , der um unserer Missethat 
willen verwundet und um unserer Sünde willen zer­
schlagen ist, als D en , durch dessen Wunden w ir  
heil worden sind. S o ll aber das geschehen und diese 
B it te  erfüllt werden, so wissen w ir A lle , und wol 
V ie le  unter uns aus eigener E rfahrung, was vor­
hergehen muß, und worauf es dabei hauptsächlich 
ankommt. W ir  müssen uns als S ü n d e r  erken­
nen, wenn w ir Augen und Ohren haben sollen fü r 
einen H e i l a n d  der  S ü n d e r ;  w ir  müssen uns 
selbst gebunden und gefangen fühlen, wenn uns 
ein E r r e t t e r  willkommen sein soll; unserer S c h u ld  
müssen w ir uns bewußt sein, wenn w ir  m it Dank 
und Freude die Z a h l u n g  derselben annehmen 
sollen. Ohne solches Schuldbewußtsein vor G ott 
und ohne das daraus entspringende Gefühl unserer 
Unseligkeit bleibt der Glaube an das versöhnende 
Leiden und Sterben unsers Heilandes, wenn w ir
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auch noch so viel davon zu sagen wüßten, unsern 
Herzen ein undurchdringliches Geheimniß. D arum  
ist es ein Hauptgeschäft des Geistes G ottes, uns 
v o r  und u n t e r  der Betrachtung unsers leidenden, 
büßenden, blutenden und sterbenden Heilands un­
sere eigene Verdammlichkeit aufzudecken und jene 
göttliche Traurigkeit in uns zu wirken, die N ie ­
mand gereuet, damit w ir dann auch hineinschauen 
können in  den unergründlichen Abgrund der Liebe- 
w om it der Heilige sich für uns Sünder dahingab, 
und in dem Gefühl des Verses: „ M e in  Herz 
soll Gottes Zorn aus diesem Leiden sehn und auch 
den Reinigungsborn für alle mein V e rg e h » " —  
im  Glauben m it I h m  E ins  werden und in I h m  
Friede finden.
Möchte Hoch Niemand unter uns sein, der 
diesen Wirkungen der Gnade Gottes S e in  Herz 
verschlösse, der diese Erfahrung nicht auch machen —  
und hätte er sie gemacht, nicht dringend um eine 
recht lebendige Erneuerung derselben bitten wollte« 
D ann werden w ir  einer seligen Passionszeit ent­
gegen gehen; ein jedes Herz w ird  an den S eg ­
nungen derselben feinen Antheil bekommen, und 
auch unsere ganze Gemeine w ird dadurch neue K ra ft 
erhalten, das ferner zu bleiben, was sie von ihrem 
ersten Entstehen an gewesen ist —  eine laute Zeu­
gin unter Christen und Heiden von der K ra ft des 
Versöhnungstodes Jesu und von den Wundern der 
Gnade, welche das W o rt vom Kreuze, wenn es 
in E in fa lt verkündigt un- im  Glauben angenom-
I  ^  ^  ^ >
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men w ird , noch immer auf die Herzen der M en­
schen hervorbringt.
D a s  erinnert uns, m . l .  B r r .  u. S ch w n .! 
an das fröhliche J u b e l f e s t ,  welches heute von 
unsern sechs südafrikanischen Hottentotten»Gemeinen 
gefeiert w ird , indem an dem heutigen Tage vor 
hundert Jahren B ruder G e o r g  S c h m i d t  von ' 
Herrnhut aus auf das Vorgebirge der guten H off­
nung .abreiste, um den dortigen Heiden die frohe 
Botschaft zu bringen, daß ih r Schöpfer ih r H e i ­
l a n d  ist, und einen Sam en auszustreuen, der 
zwar nach wenig Jah ren , als er kaum aufzugehen 
anfing, wieder erstickt zu werden schien, der aber 
im  Jahre 1792 , als neue Arbeiter in diese Ernte 
gesendet wurden, um so schöner wieder emporwuchs 
und jene Wüsteneien in Gefilde des Segens ver­
wandelte. W as war es aber, was unsere B rüde r 
diesen Hottentotten und Tambukkis —  die mehr 
wilden Thieren als Menschen glichen, und die 
heute m it hoher Freude und tie f gebeugten Herzen 
dem H errn , der sie errettet hat von der Obrigkeit 
der Finsterniß, ihren heißen Dank zu Füßen legen 
—  was war es, was sie ihnen brachten und noch 
bringen? S ie  kamen zu ihnen nicht m it vernünf­
tigen Reden menschlicher W eisheit, sondern in  B e - 
Weisung des Geistes und der K ra ft ;  sie wußten 
unter ihnen nichts, als Jesum Christum, den ge­
kreuzigten ; d e n  malten sie ihnen vor die Augen 
in  Seiner M a rte r-  und Todeögestalt. D a  schlugen 
diese W ilden an ihre B ru s t; da weinten sie aufrichtige
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Thränen der Reue und B u ß e ; da suchten und fanden 
sie Gnade unter dem Kreuze des Heilands, der ihnen/ 
wie der V a te r dem Verlornen Sohne, m it offenen A r ­
men entgegen kam und ihre Herzen durch den G lau­
ben reinigte, so daß sie bald ein Licht wurden, das 
weit in die Lande hinausleuchtete und noch immer 
allen denen, die um sie her wohnen, durch ihren W a n ­
del in der Furcht des H e rrn , durch ihre Liebe zum 
Heiland und unter einander zum Segen sind.
O  lasset uns doch, n i. l .  B r r .  u. S ch w n .! 
heute ganz besonders sie und alle unsere B rüder 
und Schwestern, die unter ihnen arbeiten, dem 
Heiland ganz aufs Neue ans Herz legen! Lasset 
uns I h n  b itten, daß E r sie bei sich erhalte und 
. Seinen Friedensrath auch in künftigen Tagen und 
Jahren an ihnen vollführe, so daß noch viele ihres 
Volkes gleicher Seligkeit wie sie gewürdigt werden, 
und das ganze dort so herrlich blühende Missionö- 
werk auch in  Zukunft wie bisher zunehmen möge an 
Umfang und Gnade! W ir  grüßen sie über'S Weltmeer 
hinüber m it dem Gruße brüderlicher Liebe; w ir freuen 
uns heut im  Geiste ihrer Freude und beten m it ihnen 
an den H errn , der sie und uns erkauft hat aus allen 
Nationen der Erde, bis w ir Ih m  einst m it ihnen und 
m it den vielen Tausenden vollendeter Gerechten um 
Seinen Thron ewig unsern Dank darbringen und Ih n  
ohne Aufhören loben werden für unsere Gnadenwahl.
Ges. Geht Zeugen, Jesum-malen rc. 1420 ,2 .
S o  geht's uns Allen g u t --------- und in Asm,
und in A frika i st uns Jesus nah. 1067,4.
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B e r i c h t
von Gracebay auf Antigua vom Jahre
1834.
-L. . .  ,  , .  »
^ a  es uns (schreibt B r .  Colemann) feit länger 
als einem J a h r ,  aller Bemühungen ungeachtet, 
nicht gelungen w ar, die Neger dahin zu bringen,
> daß sie zum sonntäglichen Gottesdienst, welcher 
bisher um 11 U hr den Anfang genommen hatte, 
bei Zeiten sich einfanden, so hielten w ir es fü r 
zweckmäßig, die Predigt später zu halten, und die 
Schule, welche bis jetzt erst nach der P redigt ge­
halten worden ist, schon um 10 Uhr anzufangen. 
Ic h  schrieb daher an die Jnspectoren und V e rw a l­
ter der benachbarten Plantagen und ersuchte sie, 
uns in  Absicht auf den Unterricht, welchen w ir  
den Negerkindern in der Lehre des Christenthums 
und in den Anfangsgründen der Wissenschaften er­
theilen wollen, dadurch zu Hülfe zu kommen, daß 
sie die ihnen untergebenen Neger anhalten, ihre 
K inder regelmäßig und zu rechter Zeit in die Schule 
zu schicken. D ie  meisten dieser Herren bezeigten 
sich w illig  und erklärten, sie wollten dem gemäß 
am Sonntag ein Zeichen m it der Glocke geben 
lassen. Ic h  hatte dann auch am folgenden S on n -
i
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tag das Vergnügen, zu bemerken, daß die P re­
digt und die Schule besser besucht wurden. Eben 
so war es m ir eine Freude, aus den Erklärungen 
der Abendmahlsgen offen zu ersehen, daß sie es an 
Nachdenken über sich nicht fehlen lassen und für 
nöthig erachten, ihren Seelenzustand zu prüfen. 
Eine solche Erklärung hat um so mehr W erth , 
da es nicht zu verkennen ist, daß auch den N e­
gern, welche in der Gnade am weitesten gefördert 
sind, em gewisses zurückhaltendes Wesen eigen 
bleibt —  eine Folge ihres Sclavenstandes.
. Der'ungünstigen W itte rung ungeachtet fanden 
sich am 2 . Februar V ie le  zur Sonntagsschule hier 
ein. Manche bei derselben angestellte Lehrer be­
dürfen selbst noch der Unterweisung, obgleich sie 
die dazu erforderlichen Kenntnisse zu besihen glau­
ben. Demnach fä llt die meiste A rbe it auf mich 
und meine F ra u , und w ir  haben dabei häufig 
Veranlassung, unsern lieben Herrn um K ra ft und 
S tä rke  zu bitten.
Nachdem w ir m it den getauften K indern in 
Hinsicht auf ihren Bettag gesprochen hatten, wurde 
derselbe am 9 . M ärz  feierlich begangen. S ie  w ur­
den in Absicht auf ihre Kenntniß der Heilswahr­
heiten geprüft, und dann wurde ein Liebesmahl 
m it ihnen gehalten. Leider fehlt es nicht an E l­
tern, denen die christliche Erziehung ihrer K inder 
eine gleichgültige Sache ist.
Nach der Predigt am Palmsonntag wurde 
der Anfang der Leidensgeschichte Jesu gelesen, und
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in  den folgenden Tagen begab ich mich zum V e r­
lesen dieser Geschichte und um Kranke zu besuchen, 
auf mehrere Plantagen. An einem Orte zeigte es 
sich besonders bei den alteren Geschwistern, daß 
sie einen tiefen Eindruck von der Liebe Jesu haben. 
D ie  Feier der Charwoche und des Dsterfestes be­
schlossen w ir  m it der tröstlichen Ueberzeugung, daß 
das Evangelium von Jesu Tod am Kreuze fü r 
V ie le  ein Geruch des Lebens zum Leben ist.
Den Bettag am 2 7 . A p r il machte uns die 
Nahe unsers lieben Herrn zu einem Tage der E r-  
quickung. Achtzehn Personen wurden in  den Ge­
meingnaden befördert.
D e r Genuß des heiligen Abendmahls am
3 . J u n i gewährte uns reichen Segen. An solchen 
Tagen sind w ir zwar m it ermüdender A rbeit über­
hä u ft, aber die Freude am Herrn ist unsre S tä rke ; 
und wenn w ir  bemerken , daß es den Negern, 
deren geistliche Erkenntniß zum Theil freilich sehr 
beschränkt ist, doch anliegt, dem Heiland zur Ehre 
und Freude zu sein, so werden w ir dadurch er­
m untert, unsern Dienst in  Seinem Hause freudig 
fortzusetzen.
B e i dem Begräbniß eines Nationalgehülfen 
erschienen Mehrere m it einem so auffallenden K le i­
derschmuck, daß ich für nöthig h ie lt, deshalb eine 
ernstliche Erinnerung zu geben.
I m  J u n i wurde eine Bekanntmachung des 
Gouverneurs hinsichtlich der bevorstehenden Aufhe­
bung der Sklaverei an zwei Sonntagen vorgelesen,
I
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und m it den Nationalgehülfen wurde dann noch 
besonders davon gesprochen, wie sehr sie verbunden 
sind, in dem neuen V erhä ltn iß  sich der größten 
Vorsicht zu befleißigen und Andern ein gutes Bei« 
spiel zu geben.
D e r 1 . August, der wichtige Tag, an welchem 
die Fesseln der Knechtschaft für Schaaren von 
Sclaven gelöset wurden, ward zufolge obrigkeitli» 
cher Verordnung als ein Dankfest gefeiert. Schon 
bei Anbruch des Tages fanden sich Neger, weiß 
gekleidet, vor unserer Wohnung ein. Nachdem 
innerhalb unsers Hofraumes einige Verse gesungen 
worden und ich den 100 . u. 122 . Psalm vorgelesen 
hatte, begaben w ir  uns in die Kirche und beteten 
an zu den Füßen unsers H errn. I n  der Predigt 
forderte ich die Neger auf zu innigem Dank gegen 
G o tt und die hohe Obrigkeit, und ermähnte sie, 
sich der Freiheit würdig zu betragen, sich still und 
ruhig zu verhalten und fleißig zu arbeiten.
I s t  nun gleich durch die Abschaffung der S k la ­
verei der Zustand der Neger im  Ganzen gebessert 
worden, so ist doch nicht zu leugnen, daß solche, 
die sich nicht im  Wohlstand befinden, und beson­
ders die Alten und Schwachen, welche nicht mehr 
arbeiten können, dadurch in eine Lage gekommen 
sind, in  welcher sie die Unterstützung Anderer sehr 
bedürfen.
D ie  Lustbarkeiten, welche die Neger zu W eih­
nachten anstellten, gaben m ir Veranlassung, öffent­
lich davon zu sprechen, wie unanständig es für
/
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Christen ist, die Ankunft des H e rrn , welcher arm 
und gering auf der Erde erschien, durch weltliche 
ErgöHlichkeiten zu entheiligen, bei welchen so leicht 
der Sünde die Thür geöffnet w ird .
A m  ersten Feiertage wurden 300  Stück des 
Neuen Testamentes, ein Geschenk der brittifchen 
Bibelgesellschaft, an die Neger ausgetheilt, und in 
jedes Exemplar wurde der Name des Empfängers 
eingeschrieben.
B e im  Schluß des Jahres 1834  bestand die 
Gemeine in Gracebay aus 770  Personen, und im  
Ganzen befanden sich 1196 in unserer Pflege.
John C o le m a n .
s
B e r i c h t
von Gracehill auf Antigua vom Jahre
1 8 3 4 .
N a c h  Anzeige des Verwalters der Plantage Bob» 
k inö , daß die alte Schwester M a ry  A n n , welche 
bei seinen E ltern über zwanzig Jahre treulich ge« 
dient hat, sehr krank sei und von uns besucht zu 
werden wünsche, begab sich B rude r Mohne am
Erstes Heft. 1837. 3
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1 0 . Jan ua r sogleich dahin. E r  fand die genannte 
Schwester sehr schwach, aber in einer erfreulichen 
Herzensstellung. , , N ichts als Jesu Christi Gnade, 
nichts als S e in  Verdienst a lle in"  war ih r einziger 
Trost. „  Ic h  bin eine große Sünderin —  sagte 
sie —  welcher viel, viel vergeben ist; o könnte ich 
doch auch viel lieben! Aber ach! daran fehlt es 
noch sehr! Ic h  w il l ,  wie M a r ia  Magdalena, zu 
Jesu Füßen liegen und sie m it Thränen netzen 
und küssen , bis mich mein Heiland zur ewigen 
Ruhe eingehen h e iß t."  .
I n  der letzten Hälfte des Februar verschlim- 
merke sich der Gesundheitszustand unserer lieben 
Schwester B runner von Tag zu Tage, so daß 
w ir  m it Gewißheit voraussehen konnten, sie werde 
nicht mehr lange hienieden sein. D a  w ir nun am
11 . M ärz  wahrnahmen, daß der Heiland m it ihrer 
Vollendung eile, und sie selbst den Wunsch bezeigte, 
zu ihrem Heimgang eingesegnet zu werden, so ver­
sammelte sich das Hausgemeinlein bei ihrem B e tt, 
und B r .  B runner empfahl unter einem herz hin­
nehmenden Gefühl ihre scheidende Seele ihrem E r ­
löser. Gegen 11 U hr stand ihr Othem still. I h r  
A lte r hat sie auf 46  Jahre gebracht. Am  folgen­
den Tage wurde die Leiche in S t .  Johnö beerdigt. 
D a  die selige Schwester den Wunsch geäußert hat, 
daß nichts von ihren Lebensumständen gesagt werde, 
so beschränken w ir uns auf daS Zeugniß, welches 
ih r m it W ahrheit gegeben werden kann, daß sie 
eine treue M agd des Herrn gewesen ist und im
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Dienst des Heilands und der Gemeine gethan hat, 
was sie konnte. D a  der Gesundheitszustand ihres 
hinterlassenen Mannes durch diesen seinen schmerz­
lichen Verlust einen harten S to ß  bekommen hatte, 
und die Aerzte ihm riechen, sich für einige Zeit so 
viel möglich aller Geschäfte zu enthalten, so begab 
er sich im  A p ril einstweilen nach Newfield.
Am  Gründonnerstag ging B r .  Mohne nach 
E ng lish -H arbour, und hielt daselbst den alten und 
schwachen Geschwistern im  Schulhause der M etho- 
Listen zwei Versammlungen. Alle Anwesende hör­
ten aufmerksam zu.
Durch Unvorsichtigkeit eines Negerknaben, 
welcher das V ieh  nahe an unserm Grundstück hü­
tete, hätte am 3 . M a i für uns keine geringe Ge­
fahr entstehen können. Dieser Knabe hatte näm­
lich von einer benachbarten Plantage einen Feuer­
brand geholt, um zum Kochen seiner Speise Feuer 
anzumachen. Zu eben der Ze it, als sein Weg ihn 
über unser Land führte, fachte der W in d  den Feuer­
brand so stark an, daß der Knabe, um sich nicht
>  ^ /
die Hand zu verbrennen, denselben ins G ras fallen 
ließ. D as dürre G ras sing augenblicklich Feuer, 
und der W ind  trieb die Flammen grade auf unser 
Wohnhaus zu. Es war ein großes Glück für 
u n s , daß das Feuer noch bei Zeiten gedämpft 
werden konnte.
A m  27sten besuchte B r .  Möhne einen kran­
ken Neger in Falmouth. B e i dieser Gelegenheit, 
so wie bei frühere» Besuchen, bemerkte er an die-
3 *
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sem M ann  eine A rbeit des heiligen Geistes. I n
früheren Jahren hatte derselbe ein unordentliches 
Leben geführt und sich besonders dem Mißbrauch 
starker Getränke ergeben. Aber seit geraumer Zeit 
hatte er davon abgelassen, und nun bekannte er 
m it Thränen seine Versündigung und Abweichung 
vom H errn. S e in  sehnlichster Wunsch war jetzt, 
daß der Heiland ihm seine Sünden vergeben wolle, 
und inständig bat er um die heilige Taufe. I n  
Anwesenheit mehrerer Personen wurde er hierauf 
in Jesu Tod getauft. Nach einiger Ze it entschlief 
er selig.
Unter den Kranken, welche im  J u n i auf Rich- 
mondS Plantage besucht wurden, war eine Schwe­
ster, deren Körper durch das anhaltend lange Lie­
gen so wund geworden w a r, daß sie nun nicht 
mehr ausgestreckt liegen kann, sondern neben ihrem 
B e tt knieen muß. Dabei ist sie dennoch ein M u ­
ster von Geduld und wartet m it Ergebenheit auf 
die S tunde ihrer Erlösung.
W as nun die durch eine Proklamation des 
Gouverneurs den Negern bereits angezeigte bevor­
stehende Freigebung be trifft, so ging unser Flehen 
zum Herrn dahin, es so zu fügen, daß dieses 
wichtige Ereigniß ih r geistliches und leibliches W oh l­
ergehen befördern möge. W ir  unterließen nicht, 
die Neger darauf aufmerksam zu machen, wie ihre 
erste Sorge die sein müsse, von der Sclaverei der 
Sünde und des S atans erlöset zu werden, und 
daß nur diejenigen, welche der S ohn  Gottes frei
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macht, recht frei sind. D ann aber ermähnten w ir 
sie auch, ihre leibliche Freiheit nicht zu m ißbrau­
chen, sondern Unterthan zu sein aller menschlichen 
Ordnung, um ein stilles und ruhiges Leben führen 
zu können, sich von ihrer Hände Arbeit zu näh­
ren und sich in allen D ingen als K inder Gottes 
zu betragen. Schon oft hatte uns der Gedanke
beschäftigt, ob dieser T a g , der erste August, an 
welchem alle Sclaven auf Antigua frei gegeben 
werden sollten, statt ein Tag des Dankes —  vie l­
leicht ein Tag der zügellosen Freude oder gar ein 
Tag des Schreckens werden könne; daher w ir oft 
zu unserm lieben Herrn sleheten, daß E r Alles 
zum Besten lenken möge. Zufolge eines Befehls 
des Gouverneurs, daß dieser Tag auf der In se l 
Antigua als ein dem H errn , unserm G o tt, gewei- 
heker Tag solle angesehen werden, waren w ir in 
der Missions-Conferenz bei der Ueberlegung, wie 
dieser Tag am zweckmäßigsten könnte gefeiert wer­
den, darin übereingekommen, an demselben auf 
allen unsern Missionöplätzen einen Morgensegen und 
eine Predigt zu halten; die übrigen Versammlun­
gen wurden dem Gutbestnden der Missionare auf 
jedem Platze überlassen. Nachdem also am vor­
hergehenden Sonntag nach der Predigt unsern Ge­
schwistern angezeigt worden w ar, wie w ir  diesen 
Tag zu feiern gedächten, versammelten sich viele 
M itg lieder unserer Gemeine schon früh um 5 Uhr 
in  unserm Hofraum . Um 7 Uhr war dann der 
Morgensegen, welchen B r .  Möhne hielt. Zuvör­
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derst stimmten w ir das Lied an : N u n  danket alle 
G o ttrc . wobei w ir  niederknieten und uns ein herz- 
hinnehmendeö Gefühl durchdrang. D ann brachten 
w ir  unserm lieben Herrn den innigsten D ank, der 
es so gelenkt h a t, daß die Sclaven dieser In se l 
ihre völlige Freiheit erhalten haben. Unserm ge» 
liebten K ö n ig , dem Gouverneur und A llen , die 
diese große W oh ltha t haben befördern helfen, er» 
sichten w ir  Gottes rejchen Segen. Besonders 
aber war unser inbrünstiges Gebet, daß der Herr 
die Tausende, welche heute ihre leibliche Freiheit 
erhalten haben, frei mache von der Knechtschaft 
der Sünde und ihnen zu der noch weit besseren 
F re ihe it, der Freiheit der K inder Gottes, verhelfen 
wolle. Um 12 U hr hielt B r .  Schick die Predigt 
über die W orte P a u li:  I h r ,  lieben B rü d e r, seid 
zur Freiheit berufen ( G a l . 5 , 13 ). Es hatten sich 
so V ie le  eingefunden, daß unsere geräumige Kirche 
bei weitem nicht Alle fassen konnte. Gegen drei­
tausend Personen befanden sich in - und außerhalb 
derselben. Dann war eine Versammlung für die 
K inder. I n  der letzten Versammlung sprach B r .  
Möhne über die W orte Jesu: S o  euch der Sohn 
frei machet, so seid ihr recht fre i. W ir  können 
m it W ahrheit bezeugen: es war ein Tag, den uns 
der Herr gemacht hat. M a n  hörte nichts von 
Unordnung, sondern w ir konnten diesen denkwürdi­
gen Tag ungestört in Ruhe feiern. A m  folgenden 
Tage hielten w ir des Nachmittags m it den erwach­
senen M itg liedern unserer Gemeine ein Liebesmahl.
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Sonntags den 3 . August mußte wegen des starken 
Regens die Predigt ausgesetzt werden, und eben 
deswegen konnten sich auch nur wenige zum Genuß 
des heiligen Abendmahls hier einfinden.
Obgleich seit mehreren Jahren hier in G ra - - 
cehill eine Sonntagsschule besteht, so bezeigten doch 
die Negergeschwisier den Wunsch, haß außerdem 
auch eine Tagesschule möchte eingerichtet werden, 
indem sie nun mehr Freiheit in Ansehung ihrer 
K inder hätten als zuvor, und weil sie wünschten, 
daß dieselben in allem Guten von uns unterrichtet 
würden. W ir  bewilligten ihre B it te  sehr gern; 
denn auch w ir hatten schon -längst gewünscht, fü r 
die K inder mehr zu thun, als es während der 
Sklaverei geschehen konnte. D ie  Geschw. Mohne 
übernahmen die Aussicht über die zu errichtende 
Tagesschule, und ein Negerbruder und eine Neger­
schwester fanden sich w illig , als Lehrer einzutreten. 
E s wurde demnach den Geschwistern angezeigt, es 
werde in  dieser neuen Schule täglich, m it Aus­
nahme des Sonnabends und Sonntags, sechs bis 
sieben Stunden lang Unterricht ertheilt werden; 
und als eine kleine Beihülfe zur Bestreitung der 
Schulbedürsnisse habe jedes K in d  an jedem M o n ­
tag ein Geldstück, ungefähr 6 P fennig, m itzubrin­
gen. Diese Schule wurde dann am 1 . September 
m it 25 Knäbchen und 42 Mädchen angefangen; 
wobei unsere B it te  dahin ging^ daß unser lieber 
H err auf diese Einrichtung Seinen Segen legen 
wolle, und daß die K inder, welche in dieser Schule
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Unterricht erhalten, in  Se iner Erkenntniß wachsen 
und Ih m  zur Freude gedeihen mögen.
D a  verschiedene an unser Land grenzende 
Grundstücke im  Oktober theils verkauft, theils zum 
K a u f ausgeboten worden waren, so hielten w ir , 
in Uebereinstimmung m it unsern M ita rbe ite rn , zur 
Vermeidung aller Streitigkeiten m it unsern Nach» 
ba rn , für rathsam, unser Land messen zu lassen. 
Z w ar ist dieses beim Ankauf geschehen, und der 
P lan  dieser Messung ist vorhanden; da aber bei 
dieser Gelegenheit nur e in  Grundstein gesetzt wor» 
den w a r, und w ir die andern Grenzen nicht genau 
angeben konnten, so sahen w ir uns genöthigt, eine 
abermalige Messung unsers Grundstückes so bald 
als möglich vorzunehmen, welche dann ein Feld» 
Messer aus der S ta d t S t .  Johns in Gegenwart 
des B r .  Harvey verrichtete. Es wurden dabei 
5 Grenzsteine gesetzt, und um die Grenzen unsers 
Grundstückes, welches 10 Acker Landes enthält, 
genau zu bezeichnen, sind w ir  W illens , einen Gra» 
ben um dasselbe zu ziehen und Baum e zu pflanzen.
A u f die Anzeige, daß eine Negerschwestec 
wünsche, ih r krankes K in d  möchte getauft werden, 
begab sich B r .  M ohne, sobald es andere Geschäfte 
ihm erlaubten, dahin, wo er bann m it Erstaunen 
vernahm, die M u tte r , welche nicht lange warten 
wollte, habe ih r K in d  in das nächste Städtchen 
gebracht und es von einem Methodisten Prediger 
taufen lassen. Es wurde dann ih r unserer K ir»  
chenordnung zuwider laufendes Verfahren ih r vor-
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gehalten und angezeigt, daß sie sich dadurch des 
Rechtes, ein M itg lied  unserer Gemeine zu sein, 
verlustig gemacht habe.
D er Negerbruder W illia m  Livingston, welcher 
im  November heimging, gehörte zu denen, welche 
davon überzeugt sind, daß sie einen Heiland nöthig 
haben. E r  hatte sich als einen armen Sünder 
kennen gelernt und die Liebe Jesu an seinem Her« 
zen erfahren. B e im  Sprechen vor dem heiligen 
Abendmahl erklärte er sich m it Rührung über die 
Gnade, die der Heiland ihm erwiesen und wie E r  
ihn gleich einem B rand  aus dem Feuer gerissen 
habe. Wenn er während seiner Krankheit besucht 
wurde, waren seine Herzenöergießungen erbaulich 
und erfreulich. A ls  B r .  Möhne an seinem Heim ­
gangstage ihn noch einmal besuchte, reichte er ihm 
die Hand und rief m it schwacher S tim m e , aber 
bei völligem Bewußtsein: „ ic h  sehe meinen H e i­
land, und bald w ird E r  mich zu sich h o le n ."  
D a rau f bezeigte er den Wunsch, noch einmal das 
heilige Abendmahl zu genießen; und auch seine 
M u tte r , welche durch die Verpflegung ihres S o h ­
nes war gehindert worden zu uns zu kommen, 
stimmte für sich selbst in diese B it te  ein. Dieselbe 
wurde Beiden gern gewährt, und so genoß die 
M u tte r m it ihrem Sohne unter einem seligen Ge­
fühl der Nähe Jesu dieses hohe G u t. Des Abends 
ging er selig heim.
A m  Christtage wurden an die sich zu unserer 
Gemeine haltenden, am 1 . August freigewordenen
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S claven, welche lesen können, oder deren Kinder 
unsere Schule besuchen, die von der brittischen 
und ausländischen Bibelgesellschaft gesendeten Neuen 
Testamente m it angehängtem Psalter ausgetheilt. 
Groß war die Freude über dieses herrliche Ge­
schenk, und w ir erbitten dafür unsern W ohlthätern 
einen reichen Segen von unserm lieben H errn. 
B e i der Schulprüfung der K inder hatten w ir  U r­
sache, uns über die Fortschritte der meisten zu 
freuen. S e it  dem 1. September hat unsere Schule 
sehr zugenommen: gegen 100 besuchen die Tages­
schule, und über 300  die Sonntagsschule, von 
welchen 40  im  Neuen Testament lesen können. An 
diese wurden Neue Testamente verthe ilt, und die 
übrigen wurden durch Traktätchen und andere Ge­
schenke erfreut, welche w ir  von Freunden aus Eng» 
land erhalten haben. W ir  bedauern sehr, daß un­
ser Schulhaus zu klein ist, um die Menge der 
Schüler, besonders am S onntag, fassen zu können.
B e im  Schluß des Jahres 1834  bestand die 
Negergemeine in  Gracehill aus 1784  Personen.
Jakob S ch ick .
Christian Renatus M a h n e .
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B e r i c h t
von Cedarhall auf Antigua vom Juli
bis December 1834 .
A ls  B r .  Zeßsche am 7 . J u l i  bei Kranken besuchte, 
kam er auch zu einer Person, welche sich durch 
ihre schlechte Lebensart eine widerwärtige Krankheit 
zugezogen hat und von unserer Gemeinschaft aus­
geschlossen worden ist. Jetzt war sie zu der E r ­
kenntniß gelangt, daß sie sich sehr versündigt habe, 
und erklärte sich dah in : „ ic h  müßte verzagen,
wenn ich nicht wüßte, wie groß die Gnade und 
Liebe des Heilands ist, und ich hoffe, E r  werde 
sich auch meiner e rbarm en." Nach diesem B e ­
kenntniß hatte genannter B ruder Freudigkeit, ih r 
im  Namen der Gemeine die Hand zur Wiederein­
nähme zu reichen. A m  folgenden Tage besuchte 
B r .  Zellner zwei Schwestern, welche seit vielen 
Jahren schmerzlich gelitten haben. D ie  eine der« 
selb«: bezeigte Freude darüber, daß sie einen M a n n  
h a t, welcher bemüht is t, ih r Erleichterung in 
ihren Leiden zu verschaffen. Es wurde hierauf 
Beiden das heilige Abendmahl gereicht, wobei ih r 
Eigenthümer zugegen w a r , welcher nachher sein 
Wohlgefallen darüber zu erkennen gab und beiden
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Schwestern ein gutes Zeugniß ertheilte. V o n  da 
ging genannter B ruder in gleicher Absicht auf eine 
andere Plantage. I n  dem Hause einer N ational- 
gehülfin, welches auf einer Anhöhe steht, von wo 
aus man fruchtbare Auen überschauet, hatten sich 
8  Personen versammelt, um das heilige Abend» 
mahl zu genießen, welches ihnen bereits angekün­
digt worden w ar. S ie  waren weiß gekleidet, und 
der Tisch war m it einem weißen Tuche bedeckt. 
B e im  Abschied bezeugten A lle : „d u rch  diesen Ge­
nuß fühlen w ir  uns neu gestärkt und sind überzeugt, 
daß der Heiland uns nicht verlassen w ir d . "  D ann 
wurde im  Krankenhause eine 100 Ja h r alte Schwe­
ster besucht. A u f die Frage, was sie von ihrem 
Herzenszustande zu sagen habe? erwiederte sie: 
„ ic h  kann weiter nichts sagen, a ls : mein Heiland 
liebet mich, und ich liebe I h n ;  alle meine Ge­
danken sind auf I h n  gerichtet; E r  wohnet m it 
m ir im  Krankenhause und macht m ir alles Schwere 
le ic h t ."  S ie  wurde dann ermähnt, sich ferner 
gläubig an Ih n  zu halten.
A ls  V r .  Zellner auf Porks Plantage einen 
alten B rude r besuchte, bezeugte derselbe, er sei 
öfters in seinem Geiste sehr niedergedrückt, da er 
wegen Altersschwäche die Versammlungen nicht 
mehr besuchen könne; und als er ermähnt wurde, 
durch Lesen im Neuen Testament sein Herz zu er­
quicken, erwiederte er m it W ehm uth: „auch  die­
sen Genuß muß ich entbehren; denn durch heftige 
Kopfschmerzen sind meine Geisteskräfte so geschwächt
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worden, daß ich nicht mehr verstehe, was ich lese." 
B e im  Abschied sprach er seinen Dank für den B e ­
such auf eine liebliche Weise aus. Eine Schwester 
bezeugte: „ ic h  bin nicht werth des vielen Guten, 
welches der Herr während meiner lang dauernden 
Krankheit m ir erwiesen h a t; das Andenken an 
Seine Leiden erleichtert m ir alles S ch w e re ."
D er 1. August, der längst gewünschte Tag, 
an welchem die Neger die Freiheit erhielten, wurde 
auf königlichen Befehl als ein Feiertag begangen. 
Schon des Morgens früh kamen viele Neger hie- 
her zum Morgensegen, und aus Allee Mienen 
leuchtete Freude und Wohlsein. Z u r Festpredigt 
hatten sich so V ie le eingefunden, daß zu gleicher 
Ze it in  der Kirche und v o r  derselben unter den 
Cederbäumen gepredigt wurde« Auch wurde eine 
Bekanntmachung des Gouverneurs vorgelesen, deren 
In h a lt  den Arbeitslohn, welcher den Negern be­
w illig t worden und verschiedene obrigkeitliche A n ­
ordnungen betraf, welche ihnen zur Befolgung 
nahe gelegt wurden. Alles ging in der größten 
S tille  und Ordnung vor sich. I n  der darauf fo l­
genden besondern Versammlung für die M itg lieder 
unserer Gemeine wurde denselben noch nachdrücklich 
anö Herz gelegt, wie sehr sie verbunden sind, die 
Befehle der Obrigkeit treu zu befolgen. Am  folgen^ 
den Tage (einem Sonnabend) wurde zu M itta g  
abermals Predigt und zwar wiederum in zwei A b ­
theilungen gehalten. B e i dem darauf folgenden 
Liebesmahl wurden die Geschwister nochmals herz-
( l
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lich ermähnt, sich in dem Stande der Freiheit als 
wahre Nachfolger Jesu zu beweisen und so zu 
wandeln, wie man es von Kindern des Lichtes
erwarten kann.
Eine kranke Schwester, welche besucht wurde, 
sagte: „m e in e  Freunde und meine K inder freuen 
sich des Glückes, daß sie nun die Freiheit erlangt 
haben, und ich gönne es ihnen; m ir aber steht ein 
weit größeres Glück bevor, und möchte es m ir 
doch bald zu Theil werden!"
E ins Negerin, welche in Folge ihres sündli- 
chen Lebens bedenklich krank lag, rie f aus: „a c h ! 
ich bin eine große S ünderin ! meine Sünden ha­
ben mich ergriffen; ich werde von G ott dafür ge­
züchtigt, daß sich mein Herz der Lust zur W e lt 
geöffnet hat. N un  erkenne ich, daß ich auf bösem 
Wege gewandelt habe, und flehe zum H errn , sich 
meiner zu erbarmen."  Nach diesem reuigen B e ­
kenntniß wurde sie ermähnt, sich an den Heiland 
zu halten; wenn sie dies in wahrem Glauben 
thäte, so könne sie versichert sein, daß E r sie 
Nicht verstoßen werde.
Eine kranke Schwester rie f dem sie besuchen­
den B ruder zu: „ D e r  Herr hat mich m it K rank­
heit heimgesucht, um mich näher an sich zu zie­
hen. Ic h  bitte I h n  um die Gnade, mich recht 
fest an Ih n  halten zu können ."
D e r Einladung des Besihers einer Plantage 
zufolge begab sich B r .  Zellner dahin, und hielt die 
Dankpredigt nach Beendigung der Zuckerernte. Es
/  V -
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wurde dem Geber aller Gaben der herzlichste Dank 
dargebracht, daß E r abermals Seine milde Hand 
aufgethan und uns gesegnet hat.
A m  Bettag, den 17. August, wurde der Ge­
meine angezeigt, daß von nun an eine Tagesschule 
von M ontag bis Freitag von 11 Uhr V orm ittags 
bis 4  Uhr Nachmittags solle gehalten werden; und 
w ir  hatten die Freude, daß am folgenden Tage 
schon 30  K inder sich dazu einfanden. D er Unter­
richt der Erwachsenen w ird  des Abends gehalten 
werden.
B r .  Newby besuchte am 18ten die kranke 
Schwester Cätharina auf R igby's Plantage. A ls  
sie der harren Erfahrungen erwähnte, welche ste 
Habe machen müssen, führte er ih r aus der heili­
gen S ch rift zu Gemüthe, daß dieselben nur zu 
ihrem wahren Besten gemeint gewesen wären, um 
ih r Herz von den Dingen dieser Erde abzulenken 
und auf das Einige Nothwendige zu richten. Eine 
alte Schwester, welche blind geworden ist, erklärte 
sich dahin: , ,  seitdem meine Augen für das äußer« 
Licht sich geschlossen haben, sind die Augen meines 
Geistes mehr geöffnet worden, und ich habe meinen 
Heiland öfter im Geiste erblickt, als es zuvor ge­
schehen is t . "  i
B e im  Sprechen der verheirateten Geschwister 
in  Hinsicht auf die Feier ihres Chorfestes hakten 
w ir Ursache, uns über ihre Erklärungen zu freuen: 
denn V ie le  sprachen m it Rührung davon, wie der 
Herr sie abermals, ein J a h r lang m it Geduld ge-
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kragen habe, und erkannten es für eine große Gnade. 
Am  Feste selbst wurde ihnen aufs Neue in E r in ­
nerung gebracht, wie hoch sie verbunden wären, 
ihre K inder in der Zucht und Vermahnung zum 
Herrn zu erziehen.
A ls  die alte kranke Schwester Eleonora besucht 
wurde, hob sie Augen und Hände auf und sagte: 
„ ic h  warte sehnlich auf meinen lieben Heiland und 
bitte I h n ,  mich bald zu sich zu holen und Alles 
von m ir zu nehmen, was nicht in den H im m el 
eingehen k a n n ."  Am  folgenden Tage erhielten w ir 
die Nachricht von ihrer seligen Vollendung.
Eine von unserer Gemeinschaft Ausgeschlossene 
gestand zwar ihre Abweichungen, da sie aber noch 
nicht zur Erkenntniß ihrer Sünden gelangt war, 
so konnte ihre Hoffnung, schon jetzt wieder ange­
nommen zu werden, nicht erfüllt werden. M i t  
der Wiederannahme der Ausgeschlossenen müssen 
w ir  um so vorsichtiger zu Werke gehen, da w ir  die 
Erfahrung gemacht haben, daß manche sich kränker 
stellen als sie sind, um nur diesen Zweck zu erreichen.
B e im  Sprechen erklärte sich eine alte Schwe­
ster dahin: „ ic h  fühle mich so schwach, daß ich 
die Hoffnung, herzukommen, schon aufgegeben hatte; 
als ich es aber im  Vertrauen auf die Unterstützung 
des Heilandes wagte, wurde ich über Erwarten 
gestärkt. Ach! wie ist die Güte meines lieben 
Herrn so groß! Ih m  habe ich es zu danken, daß 
ich nun von dem schweren Steinklopfen auf der 
S traße befreit worden b in . Jetzt ist des Morgens
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beim Erwachen mein erster Gedanke: wie soll ich 
doch meinem lieben Heiland für Seine Güte genug 
danken? und zugleich bitte ich I h n ,  die Lampe 
meines Glaubens nicht verlöschen zu lassen." E ine 
kranke Schwester that das Geständniß: „ d e r  H e i­
land hat m ir so viel Gutes erwiesen, und könnte 
wol Früchte des Glaubens bei m ir erwarten, aber 
ach! ich habe viel Ursache, mich vor Ih m  zu schä­
men; und wenn ich nicht wüßte, daß S e in  Herz 
voll Erbarmen ist, so müßte ich verzagen."
I m  November wurde ein Negerbruder beer­
d ig t, welcher an der Lazaruskrankheit schmerzlich 
gelitten hatte und. durch dieselbe an Händen und 
Füßen verstümmelt worden war. „ I c h  gleiche —  
sagte er einmal —  einem B aum e, welcher der 
B lä tte r  beraubt worden ist. M einer Leiden unge­
achtet danke ich dem Heiland dafür, daß E r  m ir 
eine so lange Vorbereitungszeit auf mein Ende 
vergönnt hat, und ich hoffe. E r  werde mich zu 
Gnaden annehm en."
Am  Christtage fingen w ir an, die 300  Exem­
plare des Neuen Testamentes, welche w ir von der 
briltischen Bibelgesellschaft zum Geschenk erhalten 
haben, an unsere Negergeschwister zu vertheilen.
B e im  Schlüsse des Jahres bestand die Neger­
gemeine in Cedarhall aus 1896 Personen, und im  
Ganzen befanden sich 2508 Neger in unserer Pflege.
Joseph N e w b y . C arl H einr. Z e l ln e r .
G o ttfr. Heinrich Zetzsche. ^
- - ,  ° .
Erster Heft. 1837. 4
-u B'e r i c h t
von M o u n t  Tabor  auf Barbados
vom Jahre 1834.
Ä m  14 . Januar (schreibt B r .  Zippe!) r i t t  ich in 
Begleitung des B r«  Klose von S aron  aus, und 
w ir hielten den Negern auf Turnershall und B a r ­
tons Versammlungen. D ie  ganze dasige Gegend 
besteht nur aus Berg und T h a l, und der Erdbo­
den ist in  Absicht auf Farbe und Beschaffenheit 
von dem Boden in den andern Thälern der In se l 
ganz verschieden. B e i naffer W itterung ist das 
Reisen daselbst sehr beschwerlich, ja gefährlich, weil 
man auf dem schlüpfrigen, seifenarkigen Boden kei­
nen festen T r it t  thun kann; und bei starkem Re- 
genwetker werden manchmal ganze Felder m it Allem, 
waö darauf ist, weggerissen. I n  Turnershall be­
findet sich die merkwürdige, kochende oder brennende 
Quelle. S ie  gleicht einem kleinen Becken, dessen 
Wasser, obwol ganz kalt, stets in W allung ist. 
D ies ist die W irkung eines brennenden Gases, 
welches bei der Annäherung eines Lichtes sich 
schnell entzündet und emporlodert. D as Wasser 




Am  2 . Februar hatten w ir das Vergnügen, 
einige Fremde zum erstenmal in unserer Kirche zu 
sehen. B e i einem Besuch, welchen H r . Boyer, 
ein treuer Nachfolger unsers Herrn, m ir abstattete, 
sprachen w ir von den Versammlungen, welche in 
den Häusern einiger unserer Nachbarn gehalten 
werden, und wie sehr zu bedauern sei, daß diesel­
ben sich ganz überlassen sind. Ic h  erklärte mich 
bereit, wenn sie es wünschten, ihnen zuweilen eine 
Versammlung zu halten, wozu ich dann nach eini­
gen Tagen von H rn . Tay lo r, welcher diese Z u ­
sammenkünfte le ite t, noch besonders aufgefordert 
wurde.
A m  1. M ärz wohnte ich nebst unserm Freund, 
H rn . Haynes, der Commiktee der Bibelgesellschaft 
zu D raw  - H a ll be i, und w ir  beide wurden zu 
M itgliedern derselben ernannt. Am  folgenden Tage 
besuchte ich mehrere weiße Leute in Sweetbottom 
und ermähnte sie, des Sonntags zu gemeinschaft­
licher Erbauung aus dem W orte  Gottes zusammen 
zu kommen, denn sie haben keine Kirche in ihrer 
N ähe; ich fand aber kein Gehör. Eine Frau er­
klärte sich dahin, es würde ih r lieb sein, 
sie Versammlungen zur Erbauung besuchen könnte, 
ih r Haus könne sie aber nicht zu solchen Zusam­
menkünften einräumen. Wahrscheinlich sagte sie 
dieses aus Furcht vor ihren K indern, welche von 
Religion nichts wissen wollen.
A m  15 ten wurde ich zu einem kranken weißen
M ann  gerufen. D a  er Gleichgültigkeit gegen das
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H eil seiner Seele zu erkennen gab, so stellte ich 
ihm die Gefahr, in welcher er sich befinde, ernstlich 
v o r; er tröstete sich aber m it seinen vermeintlichen 
guten Werken. Seine M u tte r, eine gottesfürchtige 
F ra u , war seinetwegen sehr bekümmert. D ann 
besuchte ich eine kranke Frau, Namens W a it,  und 
hatte die Freude, wahrzunehmen, daß sie voll 
Verlangen w a r, zu erfahren, wie sie selig werden 
könne.
Nachdem ich am 23sten auf zwei Plantagen 
Versammlungen gehalten hatte, tra f ich an einem 
andern Orte die meisten Neger muffig vor ihren 
Häusern sitzen. A u f meine Frage, ob sie die Kirche 
besucht hätten? erwiederten sie, das sei nicht ihre 
Gewohnheit. Diese A n tw ort veranlaßte mich, 
ihnen zu sagen, es werde m ir eine Freude sein, 
auch ihnen das Evangelium zu verkündigen. D a  
sie mich dann baten, in dieser Absicht zu ihnen zu 
kommen, so erklärte ich mich bereit, wenn ih r E i­
genthümer seine Genehmigung gäbe. Nach einigen 
Tagen kamen etliche dieser Neger und meldeten 
m ir ,  derselbe habe erlaubt, daß ich sie im  C h ri­
stenthum unterrichte. Diese Nachricht war m ir 
unerwartet, da der erwähnte M ann  die christliche 
Relig ion höchstens nur in so fern schätzt, als er 
sie fü r ein M itte l hä lt, die Neger zum Gehorsam 
gegen ihn zu bringen und sie vom Bösen abzuhal­
ten. Demzufolge begab ich mich am 5 . A p ril da­
h in ,  und hielt den Negern zum erstenmal eine
SS
Versammlung, in welcher auch ih r Eigenthümer 
nebst seiner Fam ilie zugegen w ar.
A ls  ich die erwähnte Frau W a it wieder be­
suchte, hatte ich die Freude, zu bemerken, daß ste 
ihre Zuflucht zu dem T ilger ihrer Sünden genom­
men hatte. Seitdem fühlte sie Trost im  Herzen, 
und konnte sogar dem Herrn für Seine Züchtigung 
danken, indem sie überzeugt ist, daß E r  damit 
die Heilung ihrer verwundeten Seele beabsichtigt. 
S e h r erfreulich war m ir auch die Erlaubniß, welche 
ich von einem Inspektor erhielt, seine Neger in 
ihren Häusern zu besuchen und ihnen zuweilen V e r­
sammlungen zu halten. Dem gemäß begab ich 
mich einige Tage darnach auf beide P lantagen, 
und hatte das Vergnügen, daß die zahlreich ver­
sammelten Neger das Evangelium aufmerksam an­
hörten.
A m  2 . M a i wurde ich zu einer kranken weißen 
Frau gerufen. Obgleich dem Tode sehr nahe, 
suchte sie sich durch die Erinnerung an ihre guten 
Werke zu beruhigen; worauf ich sie ermähnte, sich 
nicht länger dabei zu verweilen, sondern Jesum 
ins Auge zu fassen. Dann kniete ich m it A llen, 
die zugegen waren, nieder und empfahl sie im  Ge­
bet ihrem Erbarmer. Zwei Tage darnach hatte 
ich abermals Gelegenheit, einem um seine S e lig ­
keit bekümmerten weißen M anne Trost zuzusprechen. 
V o r  einigen Tagen war derselbe im  Gefühl des na­
hen Todes veranlaßt worden, einen ernsten Rückblick 
au f sein Leben zu thun, und es war ihm , wie er
I
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bezeugte, klar geworden , daß er das B lu t  des 
Testamentes unrein geachtet und den Geist der 
Gn'ade geschmähet habe, weshalb er der S tra fe  
des Richters nicht werde entgehen können. Durch 
große Angst gepeinigt, sprang er von feinem Lager 
auf und flehte inbrünstig um Erbarm en, ob er 
gleich wenig Hoffnung hatte, daß G o tt, dessen 
Zorn er schmerzlich fühlte, ihn erhören werde. 
Aber er schrie aus der Tiefe seines Jammers und 
hielt an am Gebet- bis endlich ein S tra h l von 
Hoffnung sich ihm zeigte. D ie  Angst fing an zu 
weichen, und es ward ihm gegeben, Jesum als 
fe in e n  Heiland im Glauben umfassen zu können. 
N un  fühlte er Friede im Herzen, und ward inne, 
daß das B lu t  Jesu die tiefen Wunden seiner Seele 
heile. D ies erzählte er m ir m it inniger Rührung 
seines Herzens, und fügte den Wunsch hinzu, daß 
der Heiland ihn zu seinem Abscheiden fertig machen 
wolle. Zum  Preis unsers lieben Herrn erwähne 
ich diese Beispiele von Erweckungen unter den 
weißen Leuten, wovon man in früheren Jahren 
nichts gehört hak. W as nun meinen eigentlichen 
B e ru f, die Arbeit an den Negern, betrifft, so er» 
weitert sich mein W irkungskreis immer mehr, wel­
ches ich m it Recht für eine Frucht meines unab­
lässigen Gebetes halte. N u r  e in  Pflanzer ver­
weigerte m ir meine B it te ,  die Neger zu besuchen, 
und zeigte sich als ein stolzer Verächter des W o r­
tes Gottes. Einen treuen Gehülfen bei der Arbeit 
an den Seelen habe ich an dem Nationalgehülfen
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Robert. Derselbe geht fleißig äst verschiedene Orte, 
und fordert seine Landöleute auf, unsere Kirche zu
besuchen. ^ .....  ? -.?
W I m  J u l i  starb ein hoffnungsvoller Knabe an
den Folgen eines Falles vom Pferde. Seiner Ju» 
gend ungeachtet betrug er sich so verständig, daß 
ich ihn als Lehrer in der Schule anstellen konnte. 
W ie  sehr er sich die Liebe und Achtung seiner 
Schüler erworben hakte, zeigte sich bei seinem B e - 
gcäbniß dadurch, daß mehrere derselben in Trauer» 
kleidung erschienen.
I n  diesem M onat hatte ich die Freude, 
auf zwei Plantagen zum erstenmal besuchen und 
den Negern Versammlungen halten zu können, 
wozu sie die Erlaubniß ihrer Herrschaft erbeten 
hatten.
A u f Einladung der Methodisten» Missionare 
wohnte ich am 28sten, zum erstenmal, ihrer jähr­
lichen Zusammenkunft bei. Nach dem Verlesen 
des Berichtes ihrer A rbeit unter den Negern wur­
den von Geistlichen der englischen Kirche und vpn 
M itgliedern der Methodisten - Gesellschaft Reden ge­
halten. Auch ich tra t auf und hielt einen V e r ­
trag , und es war m ir angenehm, bei dieser Gest- 
genheit unsern M itarbeitern im Weinberge des 
Herrn die Hand der brüderlichen Liebe zu reichen, 
zum Bew eis, daß w ir ,  obschon in Nebendingen 
verschiedener M e in u n g , doch in der Hauptsache, 
der Lehxe Jesu u n d ,. Heiner Apostel überein­
stimmen. , .  ^ .
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D a  der 1 . August, der T a g , an welchem 
800 ,00 0  Sclaven auf Barbados die Fesseln der 
Knechtschaft gelöset wurden, hier nicht wie auf An« 
tkgua als ein Feiertag begangen wurde, so konnten 
w ir keine allgemeine gottesdienstliche Versammlung 
halten. N u r  H r .  Haynes hatte seinen Negern 
den Nachmittag frei gegeben, und diese versammel­
ten sich nebst ihrer Herrschaft und mehrern weißen 
Leuten in unserer Kirche. A u f unsern Knien
brachten w ir  dem Herrn unsern herzlichen Dank 
fü r Seine gnädige Leitung. A n den folgenden
Sonntagen fanden sich die Neger zahlreicher als je 
zuvor in unserer Kirche ein. A ls  ich einen P fla n ­
zer um die Erlaubniß ansprach, seinen Negern 
Versammlungen zu halten, ertheilte er m ir dieselbe 
ohne Schwierigkeit. D ies war m ir sehr unerwar­
tet, da eben dieser M ann  seine Neger ehedem zu 
strafen pflegte, wenn sie unsere Kirche besucht hat­
ten —  ein abermaliger Beweis davon, wie der 
H err die Herzen der Menschen nach Seinem W i l ­
len lenken kann.
A ls  ich im  November einmal Gelegenheit 
hatte, m it einem M a n n , welcher sich bisher als 
ein Verächter des göttlichen W ortes gezeigt hak, 
über Religionsmaterien zu sprechen, that derselbe 
das Geständniß, er wünsche glauben zu können, 
well er die Gläubigen für glückliche Menschen 
halte. Ic h  ermähnte ih n , den Herrn zu bittess, 
daß E r  seinen Verstand erleuchten und ihm den 
Glauben verleihen wolle.
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Einen Beweis davon, daß der Geist Gottes 
an den Herzen thätig ist und sie zu Jesu Christo 
hinleitet, bekam ich bei der Unterredung m it einer 
alten kranken Negerin, welche nicht zu unserer Ge­
meine gehört. Ob sie gleich wenig von dem T il-  
ger unserer Sünden wußte, so war sie doch von 
ihrer Sündigkeit überzeugt, und erklärte sich m it 
den W orten : , ,  ich schäme mich meiner Vergehun» 
gen, und ich hoffe, der H e rr, dessen Barmherzig­
keit groß ist, werde auch m ir vergeben." S ie  
versprach, nach ihrer Genesung uns zu besuchen. 
M i t  der M u tte r eines Verwalters hatte ich eine 
gesegnete Unterhaltung. A ls  sie m ir Bunyan'S 
S c h r if t :  Reise eines Christen in die Ewigkeit, 
welche ich ih r geliehen hatte, zurückgab, fügte sie 
h inzu: , , o wie sehr wünsche ich, selig zu w e rde n !" 
Ic h  wies sie hin zu dem, der selig machen kann 
A lle , die zu Ih m  kommen. I h r  S o h n , welcher 
zu den Weisen und Klugen dieser W e lt gehört, 
vermochte es nicht über sich, unsere Unterhaltung 
anzuhören; er begab sich bald weg.
Zu  Weihnachten war unsere K irche, welche 
500  Menschen faß t, ganz angefüllt, wie denn der 
Besuch derselben seit der Freigebung der M g e r  
auffallend zahlreicher geworden ist.
B e im  Rückblick auf dieses merkwürdige J a h r  
waren w ir  ganz besonders aufgeregt, unserm lieben 
Herrn herzlichen Dank dafür zu bringen, daß E r  
in  demselben das vorerwähnte, auch fü r die Aus­
breitung Seines Reiches auf Barbados so wichtige
Ereigniß hak zu Stande kommen lassen. Unsere 
Kirche, welche früher in den Predigten nur zur 
Hälfte angefüllt w ar, kann jetzt die Menge derer, 
die sie besuchen, nicht mehr fassen» Aber nicht 
allein unter den Negern, auch unter den weißen
Leuten zeigen sich Erwecsungen, und es scheint eine 
Ze it der Gnadenheimsuchung für Barbados ange­
fangen zu haben. W er auf die Zeichen der Zeit 
achtet, erstaunt über die Veränderung, welche seit 
wenig Jahren in Absicht auf die religiöse Den- 
kungöart S tak t gefunden hat. Menschen, welche 
früher nur im  Dienst der Sünde geschäftig waren, 
sind nun thätig in der Sache eben des Herrn, 
welchen sie ehedem verlästert haben, und voll E ifer, 
das Glück, welches sie bei Jesu finden, Andern 
anzupreisen.
B e im  Schluß des Jahres 1834, in  welchem 
hier 10  Erwachsene getauft wurden, bestand die 
Gemeine aus 283 Personen.
B e r i c h t
von Basseterre auf S t. K itts  vom Jahre
7  1 8 3 4 .
Ä m  10. Januar wurde B r .  B ig le r gebeten, einen 
jungen Menschen, Namens Peter Coffin , im Ge­
fängniß zu besuchen, welcher wegen Theilnahme 
an einem in der S ta d t verübten sehr bedeutenden 
Diebstahl zum Tode verurtheilt worden war. „ J c h  
fand > ihn —  schreibt B r .  B ig le r —  in einem der 
tiefsten Kerker auf einer S trohm atte liegend, und 
neben ihm lag die B ib e l und das Gesangbuch. 
M it.^ tie fe r Rührung bekannte er seine Untreue, 
und erzählte überdies auch alle bösen Handlungen, 
die er in seinem Leben verübt hatte, wobei er sich 
oft m it dem A usru f unterbrach: „ G o t t ,  sei m ir
Sünder gnädig! "  Und als er zu dem Sünden- 
kilger hingewiesen wurde, . rie f er, von Schmerz 
überwältigt, aus: „A c h ! wenn ich die Ermahnun­
gen befolgt hätte, die ich in der Kirche erhalten 
habe (er hat eine Ze it lang unsere Kapelle besucht), 
so würde ich mich jeht nicht in einem so traurigen 
Zustande befinden." Es war fast herzbrechend, zu 
sehen, wie dieser Unglückliche sich vor Todesangst 
krümmte, und zu hören, wie er laut schrie: „ O  
mein G o tt! alle diese N o th  habe ich über mich
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gebracht! Schlechte Menschen haben mich zwar 
verführt, aber ich hätte ihnen nicht folgen sollen. 
O  G o tt! rette m ic h !"  —  Und weiter: „ A c h !
meine armen unschuldigen K inder! was w ird  aus 
ihnen werden? O  mein G o tt, gib nicht zu , daß 
sie den Fußtapfen ihres schlechten V aters fo lg e n !"  
A ls  ich nach einigen Tagen wieder ins Gefängniß 
kam, fand ich daselbst noch zwei Neger, von wel­
chen der eine zum Tode verurtheilt w a r, weil ec 
im  Ja h r 1818 ein Negerhaus in B ra n d  gesteckt 
hatte, wobei ein K ind  in den Flammen umgekom­
men w ar. A n dem erwähnten Peter Coffin be­
merkte ich Zeichen von Reue und von Hoffnung 
der Begnadigung. „ I c h  habe —  sagte er —  
m it G o tt im  Gebet gerungen, und kann nun ein 
so festes Vertrauen auf das Erbarmen meines 
Herrn und Heilandes setzen, daß ich lieber sterben 
als am Leben bleiben w i l l . "  D ie  zwei andern 
schienen das Schreckliche ihres Zustandes noch nicht 
recht einzusehen; doch waren sie sehr gerührt, als 
ich m it ihnen sprach und ihnen die Liebe Gottes 
in  Christo Jesu anpries. Nachdem ich abermals 
bei diesen drei Gefangenen gewesen w ar, besuchte 
ich einen andern Unglücklichen, welcher sein Hab 
und G u t durch schlechte Lebensart verschwendet 
hatte und sich nun in einem kläglichen Zustande 
befand, indem große und schmerzliche Geschwüre 
sein Ende langsam herbeiführten. Ic h  ermähnte 
ih n , über sein Leben ernstlich nachzudenken und 
G o tt um Erbarmen anzustehen. D an n  besuchte
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ich die Schule auf O livers Plantage, welche von 
der Besiherkn neu eingerichtet und uns zur Aufsicht 
übergeben worden ist. Ic h  fand, daß die Schüler 
Fortschritte machen, worüber ihre W ohlthäterin sich 
innig freut.
A m  Bettag den 2 . Februar wurden drei Er« 
Wachsens gekauft und sechs in die Gemeine aufge­
nommen. Es war für uns und die Negergeschwi­
ster ein seliger Tag.
A m  3ten ließ mich Peter Coffin b itten, zu 
ihm zu kommen. Ic h  fand ihn diesmal allein, 
da die S tra fe  der zwei andern Gefangenen in Ver« 
Weisung auf die In se l Bermuda bestimmt worden 
ist. Ic h  sprach m it dem Unglücklichen, sang und 
betete m it ih m , und konnte glauben, daß er bereit 
zum Sterben sei. B e im  Abschied bat er mich, 
den Herrn D a v is , Prediger des Kirchspiels, in 
welches er gehört, in seinem Namen zu ersuchen, 
ihm das heilige Abendmahl zu reichen. Dieser 
war gleich w illig  dazu und fand sich am folgenden 
Tage im  Gefängniß ein, wo schon das zu der hei­
ligen Handlung Erforderliche veranstaltet worden 
w ar. B a ld  nach uns tra f auch eben derselbe M ann  
e in , in dessen Hause der Diebstahl verübt worden 
is t, und begehrte, zugleich m it dem Neger das 
heilige Abendmahl zu empfangen, welches dann 
auch geschah. Es war rührend, zu sehen, wie 
dieser M ann  neben dem m it Ketten Belasteten 
saß —  beide weinend und ohne ein W o rt zu spre­
chen. Das Ergreifende dieses Auftrittes wurde da-
durch vermehrt, daß man zur nämlichen Zeit das 
Arbeiten der Zimmerleute hörte, welche beschäftigt 
waren, ein Gerüst zur Hinrichtung aufzuschlagen. 
A ls  ich dann von dem jungen M anne Abschied 
nahm, drückte er m ir die Hand m it den W orten : 
„ ic h  habe die zuversichtliche Hoffnung, es werde 
M ir dereinst vergönnt sein, in dem himmlischen 
Reiche diese Hand zu drücken." Nachdem der 
Verurtheilte abermals vor Gericht gefordert worden 
w a r, wurde die Vollziehung des Todesurtheils 
einstweilen ausgesetzt.
I m  Februar kam uns wieder einmal ein er­
freulicher Beweis von dem Erbarmen des Heilands 
in die Hände, das sich an einer unserer Schul- 
lehrerinnen auf eine herrliche Weise kund gethan 
hat. Diese Person war bisher außerordentlich stolz 
Und hoffährtig gewesen und hatte ihre größte Lust 
an den Eitelkeiten der W e lt gefunden. I h r  B e ­
tragen hatte uns endlich genöthigt, ihr anzudeuten, 
sie werde sich dadurch nicht nur ihrer S telle als
« . - . - r  . ^  . . .
Lehrerin, sondern selbst ihres Rechtes an unserer 
Gemeine verlustig machen. N un  besuchte sie zwar 
die Kirche regelmäßig, aber auf eine Weise, die 
ih r nicht Segen bringen konnte: denn anstatt m it 
Andacht das W o rt Gottes anzuhören, unterhielt 
sie sich m it ihren Nachbarinnen, und machte B e ­
merkungen über die Leute, welche in die Kirche 
kamen. I n  den letzten M onaten aber nahmen 
w ir  eine auffallende Veränderung in ihrem B e tra ­
gen wahr. S ie  wurde ernsthaft; auch fand man
sie häufig in der Kapelle allein, geraNme Zeit vor
dem Anfang des Gottesdienstes in dem Gesangbuch 
lesend, und wahrend der Versammlung war sie oft 
bis zu Thränen gerührt. Zu diesen erfreulichen 
Zeichen einer Veränderung kam noch, daß sie ihre 
frühere Gesellschaft, welche ih r nur zum Schaden 
gewesen w a r, verließ und sich an eine geachtete 
Person anschloß, von deren Umgang sie wahren 
Nutzen hatte. D ie  W orte der heiligen S c h r if t :  
„S e h e t,  jetzt ist die angenehme Z e it, jetzt ist der 
Tag des Heils "  hatten ihr gleichsam einen Schlag 
anö Her; gegeben.
Dem B r .  Peter S h a rry , welcher im  M ärz  
selig heimging, können w ir das Zeugniß geben, 
daß er ein K ind  Gottes gewesen. Mehrere Jahre 
lang war er ein Saaldiener und schätzte sichs für 
eine Ehre, im Dienste seines himmlischen Meisters 
thätig sein zu können. —  A ls  B r .  B ig le r m it 
einer kranken Schwester gesungen und gebetet hatte, 
rie f sie aus: „ H e r r ,  mein Heiland! ich bin nicht 
werth, meinen M und vor D ir  aufzuthun; aber 
höre das Gebet meines L e h re rs !"
B e im  Sprechen der Abendmahlsgenosten hat­
ten w ir die Freude, ihr Wachsthum in der Gnade, 
besonders bei den jüngeren Geschwistern, wahrzu­
nehmen. Auch bei den Taufcandidaten war die 
Arbeit des heiligen Geistes an den Herzen auf eine 
erfreuliche Weise zu bemerken. D ies bestätigte sich 
auch später: denn als B r .  B ig le r auf einer P lan ­
tage besuchte, redete ihn ein junger Neger m it den
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W orten a n : „L ie b e r Lehrer, ich bin unruhig in 
meinem Herzen, und weiß nicht, was ich thun 
soll, um Ruh« für meine Seele zu finden. A ls  
ich in die Klasse der Candidaten kam, glaubte ich 
den Heiland genug zu lieben; nun aber bin ich 
überzeugt, daß noch viel daran fehlt, und dieses 
macht mich sehr unruhig. O mein lieber Lehrer, 
willst du m ir nicht beten he lfen?" A ls  ihm dieses 
zugesagt wurde, schien er beruhigt und getröstet zu 
sein. I n  eben der Herzensangelegenheit kam eine 
Ausgeschlossene und klagte über ihren Zustand. 
Schon in den Versammlungen in der Charwoche 
sei ih r unbeschreiblich zu M uthe gewesen, und 
später, bei der Unterredung m it den Neuen Leuten, 
habe das Gefühl ihrer Sündigkeit sie so ergriffen, 
daß sie hätte heraus gehen müssen. A u f ihren 
Knien liegend habe sie zum Heiland um Erbarmen 
gerufen. , ,  Ach! —  rie f sie aus —  kann der Hei» 
land einer so großen Sünderin wol vergeben?" 
Es wurde ih r die Versicherung ertheilt, daß E r  
auf das Schreien der zerknirschten Herzen beson­
ders höre, wenn sie voll Reue vor Ih m  erscheinen. 
Einige Tage darnach kam des Morgens sehr früh 
eine Frauensperson vor unser Haus und setzte sich 
laut seufzend nieder. A ls  B r .  B ig le r zu ih r kam, 
klagte sie sich als die größte Sünderin an , und 
erzählte so ruchlose Handlungen, die sie verübt 
habe, als w ir  zuvor nur selten vernommen hatten. 
V o r  einigen Wochen war sie hieher in die Kirche 
gekommen in  der Hoffnung, ih r Gewissen zu beru»
higen, aber vergeblich. Ih r e  Angst erreichte nun 
einen so hohen G ra d , daß sie einen Versuch 
machte, sich daö Leben zu nehmen; und in der 
verwichenen Nacht war sie in einem Anfa ll von 
Verzweifelung aufgesprungen und m it dem A usru f:
O G o tt! laß es bald M orgen werden, dam it ich 
m it meinem Lehrer sprechen könne! —  hieher ge­
e ilt, und hatte schon einige S tunden vor Tages­
anbruch vor unserm Hause gesessen. A ls  dann 
liebreich m it ih r gesprochen und das unergründliche 
Erbarmen des Heilands und Seine B e re itw illig ­
keit, Sünde zu vergeben, ih r vorgehalten wurde, 
schien sie ein wenig beruhigt und getröstet zu sein.
A m  8 . M a i besuchte B r .  B ig le r eine kranke 
Negerin und fand sie sehr schwach, aber voll Friede 
und Freude im  heiligen Geist. S ie  bezeigte den 
W unsch, noch bis zum nächsten Abendmahlstag 
zu leben, um ihren Antheil an diesem hohen Gute 
zu bekommen; „w e n n  aber —  fügte sie hinzu —  
der Heiland für gut findet, mich heimgehen zu las­
sen, so werde ich es bei I h m  genießen." B a ld  
darnach entschlief sie. S ie  war in Antigua ein 
M itg lied  der Brüdergemeine und von da hieher 
versetzt worden. H ie r war sie eine sehr thätige 
Lehrerin in der Svnntagsschule und wurde von den 
Kindern herzlich geliebt; auch genoß sie von W e if- 
fen, wie von ihren Landsleuten, viel Achtung. Eine 
andere Kranke sprach sich über ihren Zustand da- ' 
hin aus: „d e m  Leibe nach bin ich schwach, aber 
stark im  Glauben und nur darauf bedacht, meine
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Lampe brennend zu erhalten; denn ich weiß nicht, 
wenn mein Herr kommen und mich abholen w ird .
A m  1 0 . J u n i hatten w ir  das Vergnügen, 
an den Geschwistern Abraham Scholefield aus E ng. 
land neue M ita rbe ite r zu erhalten.
Unter denjenigen, welche im  J u l i  zum S p re ­
chen kamen, waren zwei Personen, welche m it so 
großem Ernst nach dem Wege des Lebens fragten, 
daß uns die Unterhaltung m it ihnen eine Erquickung 
gewährte.
A m  13ten begaben sich die B rüder B ig le r  
und Scholefield auf eine benachbarte Plantage, um 
daselbst die Handlung zu verrichten, welche die 
Neger „ e in  H aus tau fen " nennen, d. h . ,  um 
ein neu erbautes Haus durch Gesang und Gebet 
einzuweihen.
D a  die Nachricht, daß die Freigebung der 
Neger hier nur allmählig vor sich gehen werde, 
unter denselben unruhige Bewegungen hervorgebracht 
hat, so fand der General-Gouverneur von Antigua 
für nöth ig, sich in Person hier einzufinden. D e r­
selbe erließ eine P roklam ation, in  welcher ein ru ­
higes Verhalten ernstlich befohlen ward.
I n  der Versammlung der hiesigen H ü lfs - B i­
belgesellschaft am 3 0 sten wurde die erfreuliche A n ­
zeige gethan, daß die brittische und ausländische 
Bibelgesellschaft in London den Beschluß gefaßt 
habe, allen Negern, welche lesen können, oder 
K inder haben, welche lesen lernen, ein Geschenk
i
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m it einem Neuen Testament zu machen. M i t  
herzlichem Dank vernahmen alle Anwesende diese 
Nachricht.
S o  kam denn der 1 . August heran, der Tag, 
an welchem im  ganzen brittischen Westindien die 
Freigebung der Neger anfangen und welcher des« 
halb auf Befehl der Regierung als ein Denktag 
gefeiert werden sollte. W ir  hatten diesem Tage 
m it der bängsten E rw artung und m it ängstlicher 
Besorgniß entgegen gesehen, da uns die Unzufrie» 
denheit der hiesigen Neger darüber, daß sie ihre 
Freiheit nicht sogleich und völlig erhalten sollten, 
und die Drohungen, welche sie ausstießen, wohl 
bekannt waren. Um den zu besorgenden unruhigen 
Austritten vorzubeugen und die Ruhe aufrecht zu 
erhalten, hatten die obrigkeitlichen Behörden die 
zweckdienlichsten und kräftigsten Maßregeln ergriffen. 
Schon eine Woche vor diesem Tage war das 
Kriegögeseß proclam irt worden; jeden Morgen wa­
ren außer den gewöhnlichen Truppen vier oder fünf 
Compagnien M il iz  unter W a ffe n , und seit drei 
Wochen durchstreiften Patrouillen in der Nacht die 
S ta d t.  Außerdem lagen vier Kriegsschiffe au f der 
Rhede. A m  1 . August des V o rm ittags  fand sich 
der Gouverneur nebst Gefolge bei uns ein. D a  
derselbe in Erfahrung gebracht hatte, daß die N e ­
ger dam it umgingen, die S ta d t in  B ra n d  zu 
stecken, so wurde uns die Anzeige gethan, es sei 
für nöthig erachtet worden, vom Gouvernements­
hause durch S igna le  m it entfernten M ilitä r-P o s te n
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in Verbindung zu treten, und da die G ipfel ein!» 
ger unserer Bäum e im Wege waren, so wurden 
w ir  um unsere Genehmigung ersucht, dieselben 
abhauen zu lassen, und unsere E inw illigung wurde 
m it Dank angenommen. Um 11 Uhr war unsere 
Kirche und der Hofraum  m it Menschen angefüllt. 
Zuerst wurde ein Danklied gesungen, und dann 
hielt B r .  B ig le r die Predigt über die W o rte : S o  
euch der S ohn  frei machet, so seid ihr recht frei« 
D a  uns wohl bekannt is t, wie sehr die W orte 
Ibonnck (gebunden) und (Lehrzeit —
der allmählige Uebergang von der Sclaverei zur 
F re ihe it) den Negern zuwider sind, und daß sie 
bei der M einung beharren, der König habe sie 
freigegeben, aber die L u c k ra s  (die weißen Leute) 
in Basseterre wollten sie wieder binden, so wurden 
diese W orte  absichtlich und sorgfältig vermieden; 
um so mehr lag es dem Redner an , die Beschaf­
fenheit der neuen Einrichtung aus einander zu 
setzen und den Negern Treue und Gehorsam ein­
zuschärfen. Für diejenigen, welche nicht Platz in 
der Kirche gefunden hatten, hielt B r .  Scholefield 
nachher einen V e rtrag  über die W o rte : , ,W o  der 
Geist des Herrn ist, da ist F re ih e it ."  Auch in 
dieser Versammlung wurde den Negern die neue 
Ordnung erklärt, und sie wurden zur Folgsamkeit, 
vornehmlich auch zum innigsten Dank gegen G ott 
nachdrücklich aufgefordert und ermähnt, durch ihren 
Wandel zu beweisen, daß sie der w a h re n  F re i­
heit, der Freiheit von der S ü n d e ,  theilhaft wor-
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den sind. W ir  beschloßen diesen Tag m it dem 
herzlichsten Dank gegen unsern lieben Herrn dafür, 
daß E r uns vor allem Unfall in Gnaden behütet 
hat. Unsere Freude darüber wurde aber am folgenden 
Tage durch eine Nachricht getrübt, welche uns der 
Prediger D av is  überbrachte: es hätten nämlich in 
der Rathsversammlunz einige Herren angezeigt, daß 
B r .  B ig le r in seiner gestern gehaltenen Predigt 
Ausdrücke gebraucht habe, wodurch mehrere Neger 
zum Mißvergnügen gereizt worden. Herr D a v is  
gab zugleich dem B r .  B ig le r  den R a th , m it den 
erwähnten Herren selbst zu sprechen. D ies ge­
schah, und nun ergab sich, daß einige uns übel­
wollende Neger ihren Kameraden gesagt hatten: 
„ i h r  seid jetzt fre i; H err B ig le r  hat es gesagt; 
ih r habt nicht mehr nöthig zu arbeiten, es sei 
denn, daß euer Eigenthümer euch in Geld oder 
Lebensmitteln dafür b e za h lt."  Offenbar sind die 
Ausdrücke, deren B r .  B ig le r sich bedient ha t, ab­
sichtlich falsch gedeutet worden. Zu  dieser uns 
beunruhigenden Nachricht kam noch eine andere, 
welche w ir durch unsere Geschwister in Bekhesda 
erhielten. A u f einigen Plantagen hakten die Neger 
ihre Hacken und Körbe gebracht und m it der Aeuße­
rung niedergelegt, sie würden von denselben nicht 
mehr Gebrauch machen. Erfreulich und tröstlich 
war uns dagegen, daß viele M ü tte r m it ihren 
Kindern zu uns kamen, um das erwähnte Geschenk 
der Bibelgesellschaft (das Neue Testament) in E m ­
pfang zu nehmen.
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B a ld  nachdem am 3 . August dke P red ig t an« 
gegangen w a r, strömte der Regen so heftig herab, 
daß man genöthigt war, die Fenster auf der S ü d -  
und Ostseike zuzumachen, wodurch die Hitze fast 
unerträglich ward und w ir  genöthigt wurden, den 
Gottesdienst abzukürzen. A m  M orgen des folgen» 
den Tages vernahmen w ir  nicht den Ton der 
Glocken, welche sonst dke Neger zur A rbe it riefen, 
und dies schien uns von schlimmer Vorbedeutung 
zu fein. A ls  w ir  aufgestanden waren, erblickten 
w ir  Neger, welche mißvergnügt hin und her g in­
gen. Zugleich vernahmen w ir ,  auf einer Plantage 
wollten die Neger nicht eher an die A rbe it gehen, 
bis sie Bezahlung erhalten hätten; au f mehrern 
andern aber hätten sie sich bestimmt geweigert, 
aufs Feld zu gehen. B r .  B ig le r ,  welcher V o r ­
m ittags ausging, um Kranke zu besuchen, sah, 
wie die Neger von einer Plantage m it ihren Hak­
ten und Körben in Unordnung und m it dem Ge­
schrei: N o  bormck (n icht gebunden) auf die S ta d t 
zu liefen. H ie rau f sprach genannter B rude r auf 
einer Plantage e in , deren Inspektor den vorer­
wähnten nachtheiligen Gerüchten Glauben geschenkt 
hatte. Nachdem er demselben den In h a lt  seines 
V o rtrags  in der P redigt und die Ausdrücke, deren 
er sich bedient, m itgetheilt hatte, gab dieser H err, 
welcher seit neun Jahren das A m t eines Richters 
auf S t .  K i l ts  bekleidet, das Versprechen, er wolle 
sich bemühen, die W orte  zu erklären, welche auf 
dke M itg lieder der Rathsversammlung einen uns
71
ungünstigen Eindruck gemacht hatten. Auch am 
folgenden Tage erhielten w ir  beunruhigende Nach» 
richten von der Widerspenstigkeit, welche stch der 
Neger in verschiedenen Theilen der In s e l bemäch­
tig t hat. D ie  obrigkeitlichen Behörden hielten 
daher fü r nöth ig , Truppen dahin abgehen zu las­
sen. D a  B r .  B ig le r besorgte, die erwähnte falsche 
Deutung einiger Ausdrücke in der von ihm gehal­
tenen P red ig t möchte auch bei dem Gouverneur 
einen uns nachtheiligen Eindruck hinterlassen haben, 
so machte er am 6ten demselben die Aufwartung, 
um sich deshalb zu rechtfertigen. D e r Gouverneur 
nahm ihn freundschaftlich auf, und versicherte, er 
habe diesem Gerüchte nicht Glauben beigemessen 
und setze in die Missionare der Brüdergemelne das 
größte Vertrauen. V o n  da begab sich B r .  B ig le r  
zu einer kranken Schwester in der S ta d t ,  welche 
seit sieben Jahren am Aussatz leidet. E r  fand sie 
in  einer erfreulichen Verfassung, denn ih r Herz 
war erfüllt m it Liebe und Friede. S ie  bemühte 
sich, in den Gesang der Verse einzustimmen, er­
klärte aber: „ ic h  bin zu schwach!" und ih r gen 
H im m el gerichteter B lick schien zu sagen: „b a ld  
werde ich m it den Engeln im  H im m el vereinigt 
se in ."
Erfreulich war es uns, zu vernehmen, daß 
die Neger auf einigen benachbarten Plantagen an 
diesem Tage wieder an die A rbeit gegangen waren. 
S ehr beunruhigend aber waren die Nachrichten von 
der Widersetzlichkeit der Neger aus andern Theilen
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der In s e l,  weshalb noch mehr Truppen aus der 
S ta d t dahin abgesendet wurden, deren S te lle  man 
durch Soldaten von den Kriegsschiffen ersehte. 
M ehr als zwanzig Neger wurden in gesangliche 
Hast gebracht, und w ir  hatten den Schmerz, zu 
erfahren, daß sich unter denselben einige M itg lieder 
unserer Landgemeinen (Bekhesda und Bethe!) be­
fanden. I n  der M it te  dieses M onats  (August) 
tra t nach und nach die ersehnte Ruhe wieder ein. 
E in  Beweis davon war die Rückkehr der Truppen 
in  die S ta d t ;  auch wurde das Kriegsgeseh außer 
Thätigkeit gesetzt, und der Generalgouverneur kehrte 
nach A ntigua zurück.
A ls  am 20sten ein von der Gemeine ausge­
schlossener Kranker besucht wurde, rie f er m it T h rä ­
nen aus: „ A c h !  ich bin ein verirrtes S cha f! 
meinem Heiland und meiner Kirche bin ich ent­
laufen. O ,  lieber Lehrer, bete für m ic h ! "  E r  
wurde ermähnt, auch selbst für sich zu beten, von 
der Züchtigung des Herrn einen guten Gebrauch 
zu machen und zu Ih m  zurückzukehren.
UeberauS erfreulich war uns der fleißige B e ­
such der Abendversammlungen; auch kamen die 
Neger wieder zahlreicher zum Sprechen. V ie le  
bezeugten m it Thränen, es schmerze sie sehr, daß 
sie den Heiland betrübt haben, und sie wären in ­
nig davon überzeugt, daß sie nicht verdienten, noch 
zu Seiner Gemeine zu gehören. Inzwischen bleibt 
in  Absicht auf V ie le  der Wunsch übrig , daß es
'  '  '  (
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bei ihnen zu einer wahren Herzensänderung kom­
men und die Gnade Gottes an ihnen nicht ver­
geblich sein möge. >
Eine kranke Schwester, welche besucht wurde, 
bezeugte, sie könne sich des Mißvergnügens nicht 
erwehren, wenn sie am Sonntag die Leute in  die 
Kirche gehen sehe und selbst zu Hause bleiben 
müsse; doch habe sie Ursache, dem Heiland dafür 
zu danken, daß E r ,  wenn sie im  Gebet sich an 
I h n  wende, ih r die Gnade verleihe, ihre Leiden 
geduldig zu tragen. E in  Kranker, welcher von der 
Gemeine ausgeschlossen ist, rie f m it inniger Bewe­
gung seines Herzens aus: „ h ie r  liege ich armer 
S ünde r! ich habe mich von der Kirche entfernt 
und mein Gnadenloos verscherzt!" E r  wurde er­
m ähnt, zu dem Herrn zurückzukehren, der ihn w ie­
der zu Gnaden annehmen werde. —  Eine alte 
Schwester, welche seit langer Ze it durch A lte rs­
schwache am Besuch der Versammlungen gehindert 
worden ist, sagte: „ ic h  muß freilich viel entbeh­
ren , da ich nicht mehr in  das Haus des Herrn 
gehen kann; aber E r  läßt mich Seine Nähe auf 
eine herzerquickende Weise inne werden. W enn 
des Sonntags meine Nachbarn in die Kirche ge­
hen, schließe ich meine Hausthüre zu und denke: 
was fü r süße W orte  werden meine Geschwister 
nun hören! Dann bitte ich den Heiland, auch 
mich zu segnen, und E r  erhöret mein G e b e t."
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Am  B e tta g , den 14 . Septem ber, hatten wie 
die Freude, daß 13 Personen in die Gemeine auf» 
genommen wurden. Dieser Tag war für uns ein 
ausgezeichneter Segenskag, an welchem die Nähe 
des Heilandes kräftig gespürt wurde, und w ir  sind 
überzeugt, daß V ie le  von denen, welche unsere 
Kirche besucht haben, m it einem erneuerten Ein» 
druck der Liebe Jesu nach Hause zurückgekehrt 
sind.
A m  1. Oktober besuchte uns H r .  C o x , ein 
M issionar der Methodisten, in  Angelegenheiten 
einer Gesellschaft, welche sich vor Kurzem hier ge» 
bildet hat, und deren Augenmerk die Erziehung 
der Negerkinder ist.
Richard W ood ly , welcher heute beerdigt 
wurde, w a r, wie viele Andere, durch den Druck 
der Ze it in Absicht auf sein Bestehen sehr zurück­
gekommen, und leider trug er diese Prüfung sei­
nes Glaubens nicht m it der S tandhaftigkeit und 
Ergebenheit eines wahren Christen. Anstatt sich 
desto fester an den Heiland zu halten und I h n  um 
Hülse anzuflehen, wurde er gleichgültig gegen I h n ,  
und ließ sich von seinem hochmüthigen Geiste ganz 
beherrschen. Doch hatten w ir die Freude, zu ver­
nehmen, daß er noch vor seinem Ende sich als 
«inen armen S ünder erkannt hat. B e i mehreren, 
welche in  dieser Zeit ihre W a llfah rt hienieden be­
schlossen, hatten w ir  Gelegenheit, die tröstliche B e ­
merkung zu machen, daß ih r Krankenlager ihnen
l
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zum Segen fürs Herz gewesen ist und ihnen Ge. 
legenheit gegeben hat, ihre Zuflucht zu dem V e r­
söhner ihrer Sünde zu nehmen. B e im  Sprechen 
der neuen Leute dagegen hatten w ir  den Schmerz, 
bei V ie len eine große Gleichgültigkeit gegen ih r 
Seelenheil wahrzunehmen —  eine Bemerkung, die 
unsern M u th  ganz niederdrücken würde, wenn sich 
nicht zugleich auch Beweise der A rbe it des Geistes 
Gottes an den Herzen zeigten.
I m  November besuchte B r .  Bkgler eine 
Kranke, welche zu unserer Gemeine gehört« D ie ­
selbe hatte vor drei Jahren ihre Eigenlhümerin 
verlassen, und war erst kurz vor dem 1 . August 
dieses Jahres zurückgekehrt m it der B it te  um 
Wiederannahme. E s war ih r aber der Bescheid 
gegeben worden, sie möge ferner ih r Unterkommen 
da suchen, wo sie es bisher gehabt habe. T raurig  
ging sie weg, kehrte aber bald wieder zurück, fiel 
vor ihrer Eigenthümerin nieder und bat um V e r­
gebung. Diese erbarmte sich ihrer und gab ih r 
den nöthigen Lebensunterhalt« A ls  genannter 
B ru d e r m it ih r sprach, weinte sie viel beim A n ­
denken an den Undank, dessen sie sich in  Hinsicht 
au f ihre Eigenthümerin schuldig gemacht hatte, 
aber auch —  und dies war noch wichtiger —  bei 
der Erinnerung an ihre Sünden.
A ls  einer kranken Schwester gesagt wurde, 
ih r Lehrer sei gekommen, um sie zu besuchen, rich­
tete sie sich au f, faltete die Hände und rie f aus:
76
„ ic h  danke D i r ,  lieber H e iland , dafür, daß D u  
meinem Lehrer inö Herz gegeben hast, mich zu be­
suchen. S e it  langer Ze it —  fuhr sie fort —  muß 
ich den Genuß für mein Herz in den Versamm lun­
gen entbehren, aber ich blicke unverwandt auf den 
H eiland, und E r h ilft m ir gnädig d u rc h ."
Um  diese Zeit besuchte B r .  B ig lec auf V e r­
langen einen nicht zu unserer Gemeine gehörenden 
kranken M a n n . Derselbe bezeugte, es schmerze 
ihn sehr, daß er seine Lebenszeit so übel angewen­
det habe und daß er kein M itg lie d  unserer Ge­
meine sei; worauf ihm erwiedert wurde, es sei 
nicht genug, einer Kirchenverfastung anzugehören, 
sondern es komme Alles auf den wahren lebendigen 
Glauben an den Versöhner unserer Sünden an, 
durch welchen auch er könne selig werden. E s  
wurde sodann m it ihm gesungen und gebetet. Nach 
einigen Tagen ließ er abermals um einen Besuch 
b itten , und erklärte sich nun dahin, er habe über 
das, was ihm gesagt worden, ernstlich nachgedacht, 
inzwischen noch keine Ruhe für sein Herz bekom­
men. Heute früh aber sei es ihm geworden, als 
ob Jemand ihm ein S iegel auf die B rus t drücke 
und zu ihm spreche: ergreife Jesum Christum im  
Glauben! Zugleich habe er ein unaussprechliches 
Wohlsein im  Herzen empfunden.
Zum  zweitenmal in diesem J a h r  erhielten 
w ir  im  November ein Geschenk des Sonntagöschu- 
len-Vere ins in London —  eine Anzahl Schulbü-
cher verschiedener A r t ,  welche w ir  mit herzlichem 
D ank in Empfang nahmen«
S e h r erfreulich und aufmunternd war uns 
folgender Beweis der Liebe Jesu .zu den armen 
Sündern. E in  junger M u la t te ,  der B ruder einer 
unserer Abendmahlsgenossen, welcher ein ausschwei­
fendes Leben geführt und sich an keine Kirchenver- 
faffung angeschlossen hatte, nahm sich, nach seinem 
eigenen Ausdruck, die F re ihe it, einen Missionar 
der Kirche, zu welcher seine Schwester gehört, um 
einen Besuch zu b itten, und zwar in der Absicht, 
durch ihn im  Christenthum unterrichtet zu werden. 
D ie  erste Unterredung, welche der ihn besuchende 
B ru d e r m it ihm hatte, war keineswegs ermun­
ternd« D e r M u la tte  zeigte sich ganz unempfindlich 
in  Hinsicht auf seinen Seelenzustand; sein Gemüth 
war verfinstert in Absicht auf das Göttliche und 
Ew ige, und er bedauerte n u r, daß er durch seine 
Krankheit gehindert werde, sich an irgend eine 
christliche Kirchenabtheilung anzuschließen. Seine 
Unwissenheit verleitete ihn zu dem W ahn, wenn 
er nur noch in so weit genesen könne, um ein M i t ­
glied einer Religionöverfaffung zu werden, so könne 
er schon dadurch der ewigen Seligkeit kheilhaft 
werden. D er M issionar bemühte sich, ihm diese 
nichtige Vorstellung zu benehmen und seine fa l­
schen Religionöbegriffe zu berichtigen, indem er ihm 
den einzigen W eg zeigte, auf welchem er zur S e ­
ligkeit gelangen könne. Nach einem Gebet über­
ließ er ihn seinen eigenen Betrachtungen. Seine
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Krankheit nahm mehr und mehr zu , und etwa 
eine Woche nach dem ersten Besuch ließ er um 
einen zweiten bitten« Dieser war erfreulicher als 
der frühere gewesen w a r: denn es waren nun
bei dem Kranken Spuren der A rbeit des heiligen 
Geistes zu bemerken. A u f Befragen, wie er sich 
befinde? antwortete e r: „d e m  Leibe nach sehr 
schwach, und in  einem noch schlechtem Zustande 
befindet sich meine Seele. Ic h  bin sehr unglück­
lich : ich kann keine Ruhe finden, denn mein Ge­
wissen peinigt mich bei Tag und N a c h t . "  A u f 
die Frage, ob er glaube, daß wenn er seht ein 
M itg lie d  einer Kirchenverfassung würde, sein Ge­
wissen dadurch zur Ruhe gelangen werde? erwie­
derte er: „ D a s  glaube ich jetzt nicht mehr; wenn 
ich aber genesen sollte, so w ill ich ein besseres Le­
ben fü h re n ."  —  D ies w ird  aber—  unterbrach 
ihn der M issionar —  nur dann geschehen können, 
wenn dein Herz zuvor geändert ist. —  N u n  wurde 
er nachdenkend, und es war zu bemerken, daß es 
ihm  anlag, der Vergebung seiner Sünden gewiß 
zu werden. Und jetzt hatte der M issionar Freu­
digkeit, ihm  zu bezeugen, wie bereitwillig der Hei­
land ist, arme S ünder zu Gnaden anzunehmen. 
Acht Tage später ließ er nochmals um einen B e ­
such b itten , und der Missionar freute sich herzlich, 
als er bemerkte, daß der arme M ann  endlich von 
den Ketten der Sünde befreit und zur herrlichen 
Freiheit der K inder Gottes gelangt w ar. Derselbe 
konnte vor Rührung kaum sprechen. „ I c h  habe
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I h n  gefunden! —  vief er aus meinen Heiland 
habe ich gefunden! E r  hat m ir Seine Hand auf­
gelegt und zu m ir gesagt: du bist m e in ! "
D e r Kranke wurde nun noch öfter besucht und 
jedesmal eine erfreuliche Herzensstellung bei ihm  
wahrgenommen. S e in  Ende erfolgte dann auf 
eine sanfte Weise, während einige Negerbrüder bei 
seinem Krankenlager sangen und beteten.
B e im  Sprechen der Abendmahlsgenoffen im  
December befanden sich viele derselben in einer sol­
chen Herzensstellung, daß w ir glauben konnten, es 
liege ihnen an, dem Evangelio würdig zu wandeln 
und in  dem, was zum göttlichen Leben gehört, 
weiter zu kommen.
D ie  Christnachtfreude wurde vielen Negern 
dadurch getrübt, daß ihre Eigenthümer ihnen die 
Weihnachtsgeschenke vorenthielten und sie am zwei­
ten Feiertage zur A rbe it aufs Feld schickten. D ies  
hatte die Folge- daß diese Bedauernswürdigen, 
statt wie ehedem diesen Tag fröhlich zu verbringen, 
nun traurig und mürrisch herumgingen. D ies war 
auch Schuld, daß unsere P red ig t sehr sparsam be­
sucht wurde, und am dritten Feiertage konnte die 
sonst gewöhnliche P red ig t gar nicht gehalten wer­
den. Dagegen kam am 28sten, einem S onntag , 
eine so große Menge hier zusammen, daß w ir  
zwei Predigten nach einander halten mußten.
B e im  Schluß des Jahres 1834 bestand die 
Gemeine in  Baffeterre aus 1173 getauften E r -
80
wachsenen und 711 getauften K indern. Dazu 
kommen 9 5 0 , welche Anschluß an unsere Gemeine 
suchen. Zusammen 28 34  Personen.
Herzlich grüßend empfehlen w ir  uns unsern 
Geschwistern und Freunden ins Andenken und 
Gebet.
D av id  B ig le r .
Abraham S c h o le f ie ld .
' - r .  «  I  i
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B- e r i ch t
von der Mission auf S t. T h o ma s
vom Jahre 1834.
1. Von N euherrnhut.
I m  Februar wurden die Alten und Kranken auf 
mehrern Plantagen besucht und durch den Genuß 
des heiligen Abendmahls erquickt. A u f Mandaal 
wurde eine Negerin in Jesu Tod getauft. Der 
Verwalter gab w illig den großen S a a l im Hause 
des EigenthümerS der Plantage zu dieser Handlung 
her, und ließ auch alle unter ihm stehende Neger 
herbeirufen. Eine besondere Rührung bemerkte 
man, als die erwähnte Negerin die an sie gerich» 
teten Fragen in Hinsicht ihres Glaubens an den 
Heiland m it Herzenswärme beantwortete: fast alle 
Anwesende weinten, und der Verwalter äußerte 
sich gegen die besuchenden B rüder Damus und 
E ber, er habe nicht geglaubt, daß Neger in 
der christlichen Religion so weit befördert werden 
könnten. A ls  auf einer andern Plantage Mehre­
ren das heilige Abendmahl gereicht wurde, rief 
eine hochbejahrte Negerin den Brudern entgegen: 
„ i s t  es möglich, mein Heiland, daß D u  mich m it 
dem Besuch meiner Lehrer und durch diese m it dem
SisteS Heft. 1837. 6
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Genuß Deines Leibes und B lu tes  im  heiligen 
Abendmahl erfreust? Ach! m it welchem V e rla n ­
gen nahe ich zu diesem Genuß! zwar m it dem 
Bewußtsein, daß ich wegen meiner Sündigkeit 
dieser Gnade nicht werth b in ; doch der Heiland 
steht auf mein und meiner Geschwister Bedürfn iß  
und w ird  uns segnen."
I n  der M it te  des Februar verabschiedete sich 
der seit mehreren Monaten hier anwesende Herr 
Thomsen, Agent der brittischen und ausländischen 
Bibelgesellschaft. Derselbe kam auch auf die däni­
schen In s e ln , um die Verbre itung der B ib e l und 
der Traktätchen zu befördern; allein der E rfo lg 
entsprach seinen Bemühungen hier nicht, und noch 
weniger auf der In s e l Portoriko . H ier in  Neu- 
Herrnhut hatte der liebe M a n n  und dessen Frau 
eine schwere Erfahrung zu machen: er wurde näm­
lich von einem heftigen Fieber befallen und war 
seinem Ende nahe; doch segnete der Heiland die 
Bemühung des Arztes so, daß er nach einigen 
Wochen völlig hergestellt war und seine Reise nach 
den englischen Inse ln  fortsetzen konnte. B e im  A b­
schied empfahl er das hiesige W erk Gottes dem 
Herrn in  einem Gebet und wünschte uns gesegneten 
Fortgang desselben.
A m  2 3 . Februar hielten w ir  m it den N a tio ­
nalgehülfen ein Liebesmahl, und es wurden meh­
rere B rüder und Schwestern als Gehülfen ange­
stellt. B e i der Veranlassung wurden diese Ge-
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schwister aufs Neue an ihren B e ru f und Dienst, 
welcher nicht ohne Segen ist, erinnert und zu E r­
neuerung ihrer Treue und Thätigkeit ermuntert.
Schon in den ersten Tagen der Charwoche 
war der Zudrang von heilöbegierigen Seelen sehr 
groß, und wurde in den letzten Tagen so stark, 
daß unsere Kirche dei weitem nicht Alle fasten 
konnte. Auch den in der S ta d t wohnenden Alten 
und Schwachen, welche unsere Kirche nicht mehr 
besuchen können, wurde die Leidensgeschichte Jesu , 
zum Segen für ihre Herzen gelesen. Unter den 
V ie len , die dabei zugegen waren, zeichnete sich be­
sonders ein weißer M ann aus, indem er nicht nur 
sehr aufmerksam war und gerührt zu sein schien, 
sondern auch nachher m it B r .  Eder über das, was 
er in der Versammlung gehört hatte, sich unter­
hielt. /  ^
I m  M a i vollendete der Nationalgehülfe D a ­
niel seinen Lauf durch diese Zeit. E r war in 
S t .  Croix geboren, und erwarb sich durch Treue 
und Gehorsam das Zutrauen seines Eigenthümerö. 
Später wurde er ein M itg lied  unserer Gemeine, 
und sein treuer S in n ,  welcher durch W o rt und 
Wandel hervorleuchtete, legitimirte ihn in der Ge­
meine so, daß er als Nationalgehülfe angestellt 
wurde, welchen Dienst er m it Angelegenheit be­
sorgte. Ih m  folgte in die Ewigkeit eine Negerin, 
welche seit vier Jahren an der Wassersucht gelitten 
hatte. O ft trauerte sie darüber, daß sie die Kirche 
nicht mehr besuchen könne, doch fügte sie hinzu: 
____ _ - - 6 *
4
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„  mein Heiland Ist bei m ir  und tröstet mich in 
meinem Elend durch Seine N ä h e ."  E in  ander» 
mal sagte sie: „ ic h  weiß, mein Siechthum soll 
dazu dienen, daß ich mich immer mehr an den 
Heiland halte. B a ld  werde ich zu Ih m  kommen 
und immer bei I h m  b le ib e n ."  D ann nahm sie 
von den Umstehenden auf eine rührende Weise A b ­
schied, und bald darauf entschlief sie sanft und 
selig.
A m  13 . J u n i trafen die Geschwister P lä ttner, 
welche in Europa zum Besuch gewesen waren, wie­
der hier ein, und m it ihnen kam von da die zum 
Dienst bei der hiesigen Mission berufene ledige 
Schwester Elisabeth Adolph. Dieselbe wurde dann 
am 17ten m it dem verwitweten B ruder Franz 
Eber zur Ehe verbunden.
D e r Abendmahlögenuß am 3 . August war uns 
um so mehr zum Segen, da w ir  die Freude hat­
ten, daß 16 Personen theils als Candidaten, theils 
als Consirmanden befördert wurden.
S e it  Anfang dieses Jahres hatte unsere I n ­
sel an einer D ürre  zu leiden, welche durch den 
M angel an Trinkwaster und Futter fürs V ieh  sehr 
empfindlich wurde. D ie  Aeußerungen der Neger, 
welche am meisten litte n , waren uns erbaulich, 
denn sie setzten ih r Vertrauen ganz auf den H ei­
land. J e  höher nun die N o th  gestiegen war, um 
so inniger und dankbarer freuten w ir  uns, als am 
2 9 . August der V a te r im  H im m el durch einen R e­
gen die ersehnte Ecquickung sendete. Besonders
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rührend waren die Aeußerungen der Neger, welche 
die N o th  vorzüglich gefühlt hatten und nun wieder 
in  ihren Garten pflanzen konnten. ?
A m  24 . November hatten w ir  die Freude, 
unser neues Versammlungshaus in der S ta d t ein­
weihen zu können. (D a s  vorige w ar bei dem 
großen B rand  am Neujahrstage 1832 ein Raub 
der Flammen geworden.) D ie  freudige Theilnahme 
der Neger, welche sich schon beim Aufbau desselben 
werkthätig gezeigt hatte, w ar fü r uns sehr ermun­
ternd. Zuerst hielt B r .  Sybrecht eine Rede, in 
welcher er den Dank gegen den Heiland für Seine 
Hülfe und den Wunsch aussprach, daß in diesem 
Hause V ie le  das W o rt vom Kreuze zum Segen 
für ihre Herzen hören möchten. B r .  W ird  aus 
N iesky hielt sodann das heilige Abendmahl für die 
Alten und Schwachen, wozu A lle , denen es mög­
lich w a r, auch m it der größten Anstrengung, sich 
eingefunden hatten. I n  diesen Versammlungen 
w ar ein tröstliches Gefühl der Gegenwart unsers 
lieben Herrn zu spüren.
I n  diesem Jahre sind 20  Erwachsene hier 
getauft worden. D ie  Gemeine bestand aus 
961 Personen, unter welchen 426  Abendmahls­
genossen.
Heinrich W ilhe lm  S y b re c h t .  
Friedrich W ilhe lm  D a m u ö . 
Franz E b e r . i^-
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2. Von N ie ö k y .
B e im  E in tr it t  in dieses J a h r  war unser in ­
nigster W unsch, daß wahres Verlangen nach dem 
W orte  Gottes in  den Herzen aller M itg lieder un­
serer Gemeine entstehen möchte, unter welchen noch 
immer solche sind, die sich dam it begnügen, daß 
sie getauft oder in die Gemeine aufgenommen sind, 
und die glauben, wenn dieses geschehen ist, vor 
allem Seelenschaden gesichert zu sein. W ir  flehe- 
ten daher zu unserm lieben H e rrn , daß E r  durch 
S e in  göttliches Licht die dunkeln Herzen erleuchten 
und noch V ie le  zur Erkenntniß der W ahrhe it b rin ­
gen, daß E r  aber auch ferner den V erirrten  nach­
gehen und sie auf den rechten Weg zurückbringen 
wolle. Und E r  ließ uns die Freude zu Theil wer­
den, daß sich immer mehrere herzufanden, welche 
Trost fürs Herz im  W orte  Gottes suchten. Z u  
besonderer Aufmunterung gereichte uns der Bettag 
am 2 . Februar, an welchem neun Personen in die 
Gemeine aufgenommen wurden.
A m  1 9 . Janua r wurden die Geschwister F re i­
tag , welche aus S t .  Croix hieher berufen worden, 
der Gemeine vorgestellt und dieselbe auf die E r ­
mahnung des Apostels: Gehorchet euren Lehrern 
und folget ihnen —  aufmerksam gemacht, wel­
ches dann Alle m it einem vernehmlichen J a  ver­
sprachen.
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Am  Listen besuchten w ir auf der Nordseite 
der In se l diejenigen, welche zu unserer Gemeine 
gehören, und es wurde ihnen das heilige Abend» 
mahl gereicht. Einige derselben klagten sehr über 
Mangel im  Aeußern, da sie keine Verwandten 
haben und ihr Eigenthümer sich wenig um sie käm» 
merk. Diese wurden ermähnt, jeden Tag aufs 
Neue voll Vertrauen sich zum Herrn zu wenden 
und zu glauben, daß E r sie nicht verlassen werde, 
dann aber auch über der Sorge für den Leib die 
Sorge für die Seele nicht zu vergessen; worauf 
sie fast einstimmig erwiederten: „W e n n  w ir den 
Heiland nicht hätten, was sollten w ir  thun, w ir 
arme unwissende Menschen? W ir  können Ih m  
nicht genug dafür danken, daß E r S e in  W o rt 
auch zu uns gesendet hat, aus welchem w ir lernen 
können, was w ir zu thun haben, damit unsere 
Seelen nicht verloren gehen."
I n  der ersten diesjährigen Unterredung m it 
den Nationalgehülfen verbanden w ir uns m it ihnen 
dazu, unsern B e ru f m it Treue wahrzunehmen. 
D a  w ir drei Paar europäische Geschwister erst seit 
Kurzem hier in Niesky angestellt sind, so ist uns 
der Dienst, den treue Nationalgehülfen uns leisten, 
um so nützlicher und schätzenswerther.
Am 9 . Februar wurden w ir durch einen all­
gemeinen Landregen erfreut, und die meist leeren 
Cisternen wurden nun wieder m it Wasser versorgt. 
Sobald es dann die W itterung erlaubte, besuchten
w ir auf der Westseite der Inse l. Mehrere Perso­
nen empfingen das heilige Abendmahl zum Trost 
und Segen für ihre Herzen. S ie  Alle bezeugten, 
es thue ihnen sehr leid, daß sie nicht mehr in die 
Kirche gehen können und die Gemeinschafkösegen, 
welche der Heiland der Gemeine zu Theil werden 
laßt, entbehren müssen. W ir  erinnerten sie an die 
W orte Jesu : , ,W o  zwei oder drei versammelt
sind in meinem Namen, da bin ich mitten unter 
ih n e n ." A u f der Plantage J a n -N u lly  wurde das 
Abendmahl für die Kranken in dem neuerbauten 
Hause einer Schwester gehalten. Diese äußerte 
sich darüber gegen uns m it den W orten : „ I c h  
danke Euch dafür, denn dadurch hat mein Haus 
die Einweihung empfangen."
I n  der Charwoche fanden sich V iele zum 
Anhören der Leidensgeschichte Jesu ein, und am 
zweiten Ostertage erfreute uns die große Anzahl der 
K inder von verschiedenen, meist sehr entfernten. 
Orten. Den M üttern wurde dringend ans Herz 
gelegt, ihre Kinder sieißig zur Kirche zu bringen, 
damit dieselben schon frühzeitig m it ihrem Erlöser 
bekannt würden. V iele der größern Kindex wer­
den freilich durch Arbeiten, die sie für ihre Eigen­
thümer thun müssen, vom Besuch der Kirche ab­
gehalten.
Am  12. A p ril besuchten w ir auf der P lan­
tage Eensamheid einen kranken Nationalgehülfen. 
Derselbe halte vor einiger Zeit durch den Sonnen-
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stich öfters Stunden lang den völligen Gebrauch 
seines Verstandes verloren, und sein Eigenthümer 
war genöthigt gewesen, ihn in Verwahrung zu 
bringen. D a  ihm der vorige Bescher der Plantage 
die Aussicht über dieselbe übertragen hatte, so b il­
dete er sich viel daraus ein, tadelte die Behand­
lung, welche er von dem jetzigen Eigenthümer er­
fahren, und sprach von der Treue, die er selbst 
bewiesen habe, auf eine solche Weise, daß w ir ge­
nöthigt waren, ihn m it Ernst auf das W o rt des 
Heilandes aufmerksam zu machen: „w e r  sich selbst 
-erhöhet, der w ird erniedrigt werden" m it dem 
Beifügen: wenn er gethan habe, was in seinen 
Kräften stehe, so habe er nichts mehr als seine 
Pflicht gethan. W ir  ermähnten ihn dann, den 
Heiland zu bitten, daß E r ihm Ergebenheit in 
Seine Führung schenken wolle.
Am  2. December entschlief der N ationa l­
gehülfe Johannes Adam. E r war 1754 als ein 
K ind  getauft, aber erst im Ja h r 1804 in die Ge­
meine aufgenommen worden. V on  der Zeit an 
ging eine große Veränderung in seinem Herzen 
vo r: er ergab sich seinem Erlöser zum völligen 
Eigenthum, und suchte immer genauer m it Ih m  
verbunden zu werden. I m  Ja h r 1815 wurde er 
als Nationalgehülfe angestellt und besorgte dieses 
A m t, so lang es ihm seine Kräfte erlaubten, m it 
Treue. A ls er vor dem letzten Abendmahlsgenuß 
gefragt wurde, ob er wünsche, daß der Heiland 
ihn bald zu sich nehme, erwiederte er: „v o n  gan- -
1So
zem Herzen wünsche ich bei I h m  zu sein, und 
ich bitte I h n  täglich, daß E r  mich armen Sän« 
der aus Gnaden annehme."  Nachdem er das 
M a h l des Herrn genossen hatte, sagte e r: „ n u n  
habe ich das höchste G u t empfangen mnd bin bereit 
heimzugehen."
D ie  Gemeine in  Niesky bestand beim Schluß 
des Jahres 1834  aus 1037  Personen, unter wel» 
chen 423 Communicanten.
Heinrich W ir d .
S iegm und F r e i t a g .
Joseph K l e i n t .
4
91
B e r i c h t
von der Mission auf S t. Croix vom Jahre
1 8 3 4 .
1. Von F r ie d e n s th a l.
E s  bestehet hier noch aus früherer Zeit ein Ge­
brauch, welcher für uns sehr unangenehm ist. Es 
w ird  den Negern erlaubt, in der Neujahrsnacht 
und am folgenden Tage sich durch weltliche und 
sehr geräuschige Lustbarkeiten zu ergötzen. S ie  
ziehen m it Trommelschlag, singend und tanzend 
durch alle Straßen der S ta d t (Christianstadt)^ 
wo sie ein Haus offen finden, dringen sie ein, und 
der Besitzer muß sie m it W ein oder R um  bewir­
then, oder sich statt dessen durch Geld m it ihnen 
abfinden. Dieses ist uns um so beschwerlicher, da 
man während dieser Zeit von Seiten der Polizei 
wenig Hülfe zu erwarten hat. Dieser Unfug kostete 
einem M itgliede unserer Gemeine, einem recht­
schaffenen jungen M anne, das Leben. D er V e r­
walter hatte ihn als Wächter an einem Platze an­
gestellt, wo ein nicht erlaubter Fußweg durch ein 
Zuckerfeld führte, um die betrunkenen Menschen 
abzuweisen. A ls  er dies that, wurde er von einem 
derselben durch Steinwürfe am Kopfe so verwun­
det, daß er nach dreiwöchigen schmerzlichen Leiden
9>
an den Folgen der Verletzung des Gehirnes starb, 
obgleich der Verw alter das Möglichste zu seiner 
Rettung gethan hatte. E r  hinterließ eine junge 
F ra u  und ein K in d ,  welches er zärtlich liebte. 
Auch w ir  bedauern seinen Verlust sehr: denn da
er gut lesen konnte, und es ihm ein Vergnügen 
w a r ,  Andere zu unterrichten, so hofften w ir ,  an 
ihm einen brauchbaren Nationalgehülfen zu be­
kommen.
A m  2 2 . Jan ua r vollendete der B r .  Johann 
Jacob Kruse, unser erster Nationalgehülfe, nach 
langen Leiden seinen Lauf hienieden. E r  war 
1753  geboren und durch einen katholischen Geistli­
chen getauft worden. I n  der Folge besuchte er 
die Versammlungen der B rü d e r: das Evangelium 
fand Eingang in sein Herz, und er wurde 1775 
ein M itg lie d  der Gemeine. S e it  dem Jahre 1805 
w ar er als Rationalgehülfe thä tig , und besorgte 
dieses A m t, in welchem er die Missionare auf das 
treulichste unterstützte, bis an sein Ende. D a  er 
eine gute Kenntniß der heiligen S ch rift und Red­
nergabe besaß, so konnte ihm die Besorgung der 
Liturgie bei den meisten Begräbnissen in der S ta d t 
und auf vielen Plantagen aufgetragen werden. 
Außerdem hielt er an den Bettagen Vorträge an 
diejenigen, welche Anschluß an . unsere Gemeine 
suchen, und legte ihnen die Liebe des Heilandes 
so dringend und faßlich ans H erz, daß man ihm 
m it Vergnügen zuhörte; und da er den Charakter 
seiner Landsleute genau kannte, so war er im
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Stands, so zweckmäßig m it ihnen zu sprechen, daß 
seine Reden einen gesegneten Eindruck hinterließen. 
A u f Verlangen einiger Pflanzer gab er ihren jun . 
gen Leuten Unterricht im Lesen, und es lag ihm 
dabei sehr an , die Kinder ihrem Schöpfer und 
Erlöser zuzuführen, was von den Eltern m it Dank- 
erkannt wurde. Auch war es ihm eine angenehme 
Beschäftigung, denen, welche getauft werden oder 
zum Abendmahl gelangen sollten, einen deutlichen 
Begriff von diesen Sakramenten der christlichen 
Kirche zu geben. Selbst durch die Schmerzen, 
welche ihm ein Schaden am B e in  verursachte, ließ 
er sich von diesem ihm lieb gewordenen Geschäfte 
nicht abhalten; und als er nicht mehr gehen konnte, 
begab er sich zu Pferd auf die Plantagen. I n  
seinen letzten Lebensjahren hatte er das Unglück, 
als er m it Krücken im  Garten nahe bei seinem 
Hause g ing, durch einen Feh ltritt das B e in  zu 
brechen. D a  die Knochen von der Schärfe ganz 
durchfressen waren, so hielten die Aerzte für nöthig, 
das B e in  abzunehmen. D ies wollte er aber nicht 
zugeben, und verbrachte dann drei Monate unter 
unsäglichen Schmerzen. Eine seiner Töchter pflegte 
ihn treulich, und erleichterte ihm seine schweren 
Leiden auch dadurch, daß sie ihm aus der heiligen 
S ch rift oder andern nützlichen Büchern vorlas» E r  
freute sich von Herzen, so oft w ir ihn besuchten 
und eine Liturgie bei seinem Bette hielten. A ls  
uns einige Tage vor seinem Ende gemeldet wurde, 
er sei im Verscheiden, eilte B r .  B önhof zu ihm.
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Sobald er den Gruß seines Lehrers vernommen 
hatte, öffnete er seine geschlossenen Augen und 
reichte ihm die Hand. Und als genannter B ru ­
der von dem ihm bevorstehenden Glück, den Hei­
land bald zu sehen, m it ihm sprach, fing er auch 
wieder an zu sprechen und pries die Liebe seines
V  ' ____  . ^
Heilandes und die Barmherzigkeit, welche derselbe 
an ihm , dem ärmsten Sünder, bewiesen habe, 
bezeugte auch seine Hoffnung, der Heiland werde 
ihn zu Gnaden annehmen. Dann trug er dem 
B r .  Bönhof einen herzlichen Gruß an die Gemeine 
auf, und nahm von ihm Abschied. Nach einigen 
Tagen entschlief er, 80 Ja h r alt. Zu seinem 
Begräbniß fanden sich V iele von allen Kirchen - 
Verfassungen ein.
I m  M ärz wurde B r .  Bönhof zu einer kran­
ken Taufcandidatin gerufen, welche sich dann so 
gegen ihn erklärte: „a c h ! ich habe es schlecht
gemacht! ich habe nicht nach G ott gefragt! nun 
aber möchte ich gern selig w erden ." Es wurde 
liebreich m it ihr gesprochen und ihr der Rath ge­
geben, den Heiland um Vergebung und Gnade zu 
bitten. Hierauf bat sie um die heilige Taufe, und 
ihre Erklärung war so erfreulich, daß diese B itte  
ih r gewährt werden konnte. Noch an demselben 
Tage entschlief sie.
D ie  Versammlungen in der Charwoche wur­
den fleißig besucht, auch von solchen, welche nicht 
zu unserer Kirche gehören; doch hatten w ir nicht
Ursache, über S tö rung  zu klagen. A n den B e t­
ragen sind 8  Erwachsene getauft worden.
B e im  Schluß des Jahres 1834  bestand die 
Gemeine in  Friedensthal aus 2132 Personen, un­
ter welchen 777  Abendmahlsgenosten.
Johann Gerhard B ö n h o f .  
Johann Gottlob M ü l le r .  
Johann Christian S c h ic k .
. 95
2. Von F r ie d e n s b e r g .
- ^ .
A m  Abend des Neujahrstages hielt B rude r 
Sparmeyer das Begräbniß einer weißen Frauens­
person, welche darum gebeten hatte. S ie  liebte 
den Heiland und war öfters in unsere Kirche ge­
kommen. -
E in  Negerbruder, welcher erst vor Kurzem 
zum Genuß des heiligen Abendmahls gelangt war, 
wurde, nachdem er dasselbe am 19 . Ja n u a r noch­
mals hier genossen hatte, auf dem Wege nach 
Hause so krank, daß man ihn in die nächste P la n ­
tage tragen mußte, wo er plötzlich starb. Noch 
beim letzten Sprechen hatte er sich so geäußert: 
„ ic h  freue mich über das schöne Looö, welches 
m ir der Heiland hat zu Theil werden lassen, und 
ich werde nicht vergessen. I h m  dankbar zu se in ."
r
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I m  Februar hielten w ir  für nöthig, die erle­
digte S te lle  in der Gesellschaft der Nationalgehül­
fen wieder zu besetzen, und der Heiland ließ es 
uns gelingen, sechs M ü d e r und elf Schwestern zu 
finden, zu welchen w ir  das Vertrauen haben, fie 
werden dieses wichtige A m t m it Angelegenheit be­
sorgen. Dieselben bezeugten, sie fühlten sich dem 
Heiland zum Dienst verpflichtet.
Am  27 . Februar erging von Seiten der P o ­
lizei an uns die Aufforderung, den ( im  vorigen 
Bericht erwähnten) Neger, welcher nebst drei an­
dern wegen Brandstiftung zum Tode verurkheilt 
worden w ar, vor seinem Ende fleißig zu besuchen. 
Derselbe ist zwar in Friedenöthal getauft worden, 
hat aber nicht zu unserer-Gemeine gehört. A ls  
B r .  Sparmeyer zu ihm kam, beharrte er bei 
seiner Behauptung, er habe an dem Brande keinen 
T h e il;  dennoch aber habe er den Tod verdient, 
weil er die Gnade Gottes von sich gestoßen habe. 
E r  wurde herzlich ermähnt, sich im  Glauben an 
den Heiland zu wenden, der auch ihm zu gut am 
Kreuze gestorben sei. D ies  machte einen tiefen 
Eindruck auf ihn , und er fragte: „ w i r d  mich 
denn aber der Heiland zu Gnaden annehm en?" 
A ls  ihm die Versicherung gegeben wurde, daß 
auch fü r ihn noch Rettung vorhanden sei, schienen 
diese W orte  ihm Erquickung zu gewahren, und er 
wurde etwas heiterer. A m  folgenden Morgen 
sagte e r : „ d ie  Nacht hindurch habe ich zum
Heiland gebetet, daß E r  sich über mich erbarmen
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w o lle ."  A m  Abend ging genannter B rü d e t wie­
der zu ihm und empfahl ihn in  einem Gebet dem 
Heiland zu Gnaden, wobei der Neger so laut 
weinte, daß die in der Festung befindlichen S o l­
daten, dadurch aufmerksam gemacht, sich vor der 
Thüre des Gefängnisses versammelten und m it ge­
falteten Händen zuhörten. A u f seine B it te  beglei­
tete ihn B r .  Sparmeyer am folgenden Tage zur 
H inrich tung; und er wurde zuerst aufs Gerüst ge­
fü h rt, da er als Urheber des Brandes angegeben 
w ar. D ie  W orte  der E rm ahnung, welche er zu 
den Negern sprach, die auf der nämlichen Plantage 
dienen, machten auf dieselben einen guten Eindruck.
E in  Negerbruder, welcher im  M ä rz  selig 
heim ging, war durch den Genuß des heiligen 
Abendmahls, um welchen er kurz vor seinem Ende 
gebeten hatte, so erquickt worden, daß er bezeugte: 
„ n u n  bin ich getröstet und kann m it Freuden aus 
der W e lt abscheiden, denn ich gehe zu meinem 
lieben H e ila n d ."
A ls  B r .  Junghans im  A p r il au f einer P la n ­
tage besuchte, erzählte ihm  eine Frau von S tande, 
sie habe ein dreijähriges Negerkind zu Ostern in 
unsere Kirche geschickt und es dann gefragt, was 
es in derselben gehört habe. D as K in d ,  welches 
sein Gefühl nicht m it W orten aussprechen konnte, 
kniete nieder, faltete die Hände , und sagte: „  so 
haben w ir  zum Heiland gebete t." D ie  erwähnte; 
Frau fügte h inzu , sie habe sich herzlich darüber
Erster Heft. 1837. 7
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gefreut, daß w ir auch m it den Kindern zum Herrn 
Jesu beten.
I m  August entschlief die besonders begabte 
und geschätzte Nationalgehülfin Johanna Salom e, 
welche im  J a h r  1777 in die Gemeine aufgenom­
men worden. V o r  drei Jahren wurde sie b lind, 
und nur freundschaftlicher Zuspruch und die E r ­
m ahnung, ih r Vertrauen auf den Heiland nicht 
fahren zu lassen, konnte sie darüber trösten und 
beruhigen.
V ie r  Erwachsene sind in  diesem J a h r  hier 
getauft worden. —  D ie  Gemeine bestand aus 
2117  Personen, unter welchen 751  Abendmahls- 
genofsen.
Johann Jacob S p a rm e y e r .
Johann Andreas P lä t t n e r .
3. Von F r i e d e n s f e ld .
A m  3 . Ja n u a r ereignete sich auf einer P la n ­
tage der U n fa ll, daß 4  Personen, welche an einer 
Anhöhe arbeiteten, durch einen E rd fa ll verschüttet 
wurden. Unter diesen war eine zu unserer Ge­
meine gehörende Negerin, deren Verlust ihrer hoch­
bejahrten Schwester, fü r welche sie treulich gesorgt 
hatte, sehr schmerzlich ist.
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Unter den Kranken, welche im  Februar be­
sucht wurden, wqr ein Neger, dessen Krankheit von 
seiner früheren schlechten Lebensart herrührte, was 
er jedoch bisher nicht eingestanden hatte. N u n  
aber konnte er es nicht länger läugnen, und rief 
m it W ehm uth aus: „ a c h !  was soll ich th u n ? "  
A ls  er dann ermähnt wurde, sich als ein reuiger 
S ünder zum Heiland zu wenden, sagte er m it der 
innigsten R ü h ru n g : „ j a ,  in die Arme meines 
Heilands w ill ich e ile n ."
A m  13ten wurden zwei Nakionalgehülfinnen 
beerdigt. D ie  eine derselben hatte in der letzten 
Z e it viel an den Beinen zu leiden, und wurde 
dadurch im  Besuch der Versammlungen und in 
ihrer Am tsthätigkeit gehindert, was ih r sehr schwer 
fiel. '
I m  M a i wurde eine Schwester, welche seit 
einem halben J a h r  krank gelegen, abermals besucht. 
Früher hatte sie von ihren guten Werken viel zu 
sagen; nun aber hatte sie der heilige Geist in  eine 
ih r heilsame Schule genommen, in  welcher sie ih r 
Verderben kennen lernte. „ O  ich arme G u inea­
Negerin ! —  rie f sie aus —  nun sehe ich ein, daß 
ich eine große S ünderin  b in , wovon ich früher 
nichts hören w o llte ; jetzt siehe ich zum Heiland 
um Vergebung meiner S ü n d e n ."
B e im  Sprechen der neuen Leute fand sich 
auch ein taubstummer M u la tte  ein und bat, seinen 
Namen aufzuschreiben. Durch Zeichen gab er zu
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erkennen, daß er unsere Kirche gern besucht habe, 
um zu beten und sich einen Segen zu holen.
E in  alter B rude r büßte sein Leben auf eine 
traurige Weise ein. A ls  er die W indm ühle befe­
stigen wollte , riß  der S trick  und der Flügel zer­
schmetterte ihm den K op f.
S e h r erfreulich war es uns, daß eine Nege­
r in , welche seit drei Jahren von der Gemeine aus­
geschlossen w a r, noch vor ihrem Ende zur Erkennt­
niß ihrer Sünden kam. S ie  that das Geständ- 
n iß : , ,  ich weiß, daß ich die Gnade Gottes schlecht 
angewendet habe, und kann den Schmerz darüber 
nicht genug ausdrücken. Doch habe ich während 
meiner Krankheit die K irche, so oft m ir'S möglich 
w a r, besucht und bitte den Heiland inständig um 
Vergebung. Ach! betet auch ih r für m ich, daß 
E r  mich begnadige!"
I m  August entschlief eine W itw e , deren äußere 
Lage, da sie keine K inder hatte, noch dadurch er­
schwert wurde, daß sie seit langer Ze it b lind w ar. 
Dennoch hörte man sie nie klagen, vielmehr war 
ih r M u n d  voll Lob und D ank gegen den Heiland, 
und oft weinte sie Freudenthränen über die Gnade, 
welche E r  an ih r bewiesen.
S e it  vielen Jahren w ar die D ü rre  nicht so 
anhaltend gewesen als in diesem J a h r ,  denn auch 
während der so genannten kleinen Regenzeit im  
M a i hatte es nicht geregnet. Um  so dankbarer 
waren w ir  unserm lieben H e rrn , als E r  uns im  
August Regen schenkte, welcher der drückenden N o th
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abhalf. I n  einigen Tagen war die N a tu r neu 
belebt, und die Neger konnten in  ihren Gärten 
pflanzen. Wahrend dieser Z e it hatten w ir  uns 
der Durchhülfe unsers lieben Herrn so zu erfreuen, 
daß w ir  keinen M angel litten . Auch die Neger- 
geschwifler kamen uns treulich zu H ü lfe , denn fle 
brachten uns des Abends nicht nur Wasser, son­
dern auch G ra s , und zwar zum Theil weit her; 
und öfters wurden w ir  des M orgens durch ihre 
Geschenke überrascht, wenn w ir  fanden, daß sie 
uns G ra s , so viel w ir  zur Fütterung des Viehes 
auf einige Tage brauchten, gebracht hatten.
Nach langem Leiden entschlief eine Neger­
schwester, bei welcher die Halskrankheit, an der sie 
seit geraumer Z e it l i t t ,  einen so hohen Grad er­
reicht hatte, daß sie nur m it den größten Schmer­
zen etwas genießen konnte. A ls  sie einige Ze it 
vor ihrem Ende besucht wurde, rie f sie aus: „ e s  
geht m ir nicht g u t; meine Schmerzen nehmen täg­
lich zu; ich habe Hunger und kann nicht essen; 
kein Mensch kann m ir helfen, und der Heiland 
zögert m it Se iner H ü lfe ."  Durch die Hinweisung 
auf den Helfer in aller N o th  wurde sie so erheitert, 
daß sie sagte: „ ic h  w ill den Heiland b itten, daß 
E r  m ir Geduld schenke, bis die S tunde S e iner 
Hülfe k o m m t."
I m  December wurde einem Negerbruder das 
Glück zu T h e il, durch den Heimgang von langen 
Leiden erlöset zu werden. Derselbe war m it einer 
Flechtenkrankhekt behaftet und mußte seit drei Ia h -
ren in einiger Entfernung von der Plantage allein 
wohnen. E s  war ihm immer sehr w ichtig, wenn 
man ihn in seiner Einsamkeit besuchte.
B e im  letzten Sprechen in diesem Ja h r waren 
uns die Aeußerungen V ie le r über ihren Herzens« 
zustand erfreulich, und w ir wurden dadurch ermun­
te rt, diejenigen, welche noch in Gleichgültigkeit 
dahin gehen, m it Geduld abzuwarten und sie im ­
mer auf das Einige Nothwendige hinzuweisen.
I n  diesem J a h r  sind in FrkedenSfeld 3 9  E r ­
wachsene theils getauft, theils in  die Gemeine auf- > 
genommen worden. Dieselbe zählte beim Jahres­
schluß 2433 M itg lieder, unter welchen 1008  Abend­
mahlsgenossen.
Johann Andreas S ta u d e .
M a r t in  W ilhe lm  P o p p .
C arl Friedrich Kochte .
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B e r i c h t
von der Mission auf S t. J a n  vom Jahre
1 8 3 4 .
1. Von B e th a n ie n .
§ a  sich am Neujahrstage viele von unserer Ge­
meine Ausgeschlossene hier eingefunden hatten, so 
wurden dieselben in  einer besondern Versammlung 
herzlich ermähnt, sich als reuige S ünder zum H e i­
land zu wenden und I h n  um Erneuerung S e ine r 
Gnade anzuflehen.
A m  Ostermorgen hatten w ir  Besuch von den 
weißen Leuten aus dem ganzen hiesigen B ezirk.
Sonntags den 7 . September feierten w ir  m it 
4 6  Ehepaaren unser Chorfest. B e i vielen derselben 
ist die Liebesverbindung freilich nicht so fest, wie 
es zu wünschen wäre, und manche halten sich nur 
um der Form  willen und darum zusammen, um , 
wie sie selbst sagen, ih r Recht an der Gemeine 
nicht zu verlieren. S o  lange solche Leute jung 
sind, und besonders, wenn sie heirathen wollen, 
sprechen sie viel davon, sie müßten dies thun, um 
gegenseitige H ilfs le istung zu haben; wenn sie aber 
in  die Jahre des höheren A lters gekommen sind, 
in  welchen sie, wie man denken sollte, Unterstützung
»
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am nöthigsten haben, leben sie von einander abge­
sondert, wenn auch kein besonderer G rund zur 
Trennung vorhanden ist;, und dann sprechen sie: 
„ ic h  bin nun a lt geworden, ich habe keinen M a n n , 
oder keine Frau mehr n ö th ig ."  Doch ist die Zah l 
derer nicht gering, welche friedlich in Liebe m it 
einander leben, bis der Tod sie scheidet.
D e r verwitwete B r .  K e il ,  welcher die hiesige 
Gemeine m it bedient, war zu Ende Oktober in 
S t .  Thomas m it der verwitweten Schwester M a ­
ria  Magdalena S chm id t zur heiligen Ehe verbun­
den worden und tra f m it derselben und ihrem 
K inde am 2 . November wieder hier ein. Aber 
schon am 1 9 . November wurde die Schwester K e il 
von einem Fieber befallen, welches, der ärztlichen 
Hülfe ungeachtet, immer stärker wurde; und am 
22sten des Abends entschlief sie in einem A lte r 
von 32 Jahren und 5 M onaten.
I n  diesem Jahre  konnte den A lten und 
Kranken auf den Plantagen das heilige Abendmahl 
regelmäßig gereicht werden. E iner derselben hatte 
an einem S o n n ta g , an welchem hier die V orbe­
reitungsrede gehalten wurde, zu seiner Frau ge­
sagt: „h e u te  über acht Tage w ird die Gemeine 
in Bethanien das heilige Abendmahl genießen, ich 
aber werde diesen Genuß im  H im m el h a b e n ." 
Seine Ahnung ging in E rfü llung : a lt und lebens- 
satt ging er heim. —  E in  aus A frika gebürtiger 
Neger erklärte sich über seinen Herzenszustand m it
den W o rte n : „w e n n  ich zum Heiland bete, w irb  
m ir leicht um's H e rz ."
I n  diesem Jahre sind 15 Erwachsene hier 
getauft worden. —  D ie  Gemeine bestand aus 
635 Personen, unter welchen 216  Abendmahls» 
genossen.
Jacob G l i t t .  7






2. Von E m a u s .
, A m  6 . Jan ua r hatten w ir  einen angenehmen 
Besuch von dem Gouverneur von S t .  Thomas, 
H rn . von Rosenoern, welcher nebst seinem Gefolge 
eine M ittagsm ahlzeit bei uns einnahm.
A m  7 . Februar war das Begräbniß des 
hochbejahrten B r .  P e trus . Derselbe war als ein 
K in d  in der dänischen Kirche getauft worden. A ls  
er zu reiferen Jahren gekommen w a r, diente er 
als Matrose auf einem S ch iffe , und da er durch 
dieses Geschäft unter ruchlose Leute kam, so gerieth 
er in Gleichgültigkeit gegen G o tt und das H e il 
seiner Seele. I n  seinen späteren Jahren lebte er 
h ie r, und war als ein ehrlicher, rechtschaffener 
M a n n  bekannt, wodurch er aber in  der Selbst­
gefälligkeit bestärkt wurde. V o n  Seiten der M is»
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sionare würde er oft aufgefordert, unsere Kirche zu 
besuchen; er konnte sich aber nicht entschließen, 
ihren Ermahnungen Folge zu leisten. Erst drei 
Jahre  vor seinem Ende brachte es ein N a tio n a l­
gehülfe dahin, daß er in unsere Kirche g ing , und 
hier wurde er von der Gnade so ergriffen, daß 
er von der Z e it an unsere Predigten besuchte, so 
oft es ihm seine Altersschwäche verstattete. I m  
J u l i  1832 wurde er in  die Gemeine aufgenom­
men, und im  October des folgenden Jahres kam 
er in  die K laffe der Abendmahls candidaten. N u n  
bereuete er oft m it Thränen, daß er die Kirche 
nicht früher besucht hatte, und freute sich sehr, 
daß er noch in seinem hohen A lte r den Heiland 
kennen gelernt Hatte und durch I h n  der Vergebung 
seiner Sünden theilhaft worden w ar.
A m  4 . A p r il begingen w ir den Gedenktag der 
Einweihung unserer Kirche vor 50  Jahren. D a  
aber dieser Tag mitten in die Woche und noch 
dazu in die Zuckerernte tra f, so konnten w ir  nur 
des Abends Versammlung halten. I n  den ver­
flossenen 5 0  Jahren sind 1124  K inder hier getauft 
worden, unter welchen 100  K inder weißer Leute. 
1330  Erwachsene sind theils getauft, theils in  die 
Gemeine aufgenommen worden; zum heiligen 
Abendmahl gelangt 7 4 1 ; heimgegangen 1044  P e r­
sonen. V o n  den in  dieser Ze it hier angestellten 
europäischen Geschwistern sind 11 heimgegangen.
Nachdem die D ü rre  so lang gedauert hatte, 
daß die N o th  für Menschen und V ie h  aufs höchste
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gestiegen w a r, wurde in den letzten Tagen des 
August die Erde durch reichlichen Regen erquickt, 
und bald sproßte so viel G ras hervor, daß das 
V ie h  seinen Hunger stillen konnte.
I n  diesem J a h r  sind vier Erwachsene hier 
getauft worden. —  D ie  Gemeine bestand aus 
1 0 0 6  Personen, unter welchen 361  Abendmahls« 
genossen.
C a rl Friedrich S c h m itz .
Friedrich Heinrich M e y e r .
B e r i c h t
von Saron auf Barbados vom Jahre
1834 .
A m  B ettag  den 5 . Janua r wurden 18  Personen 
in  Jesu Tod getauft, und am 2 . M ä rz  erhielt un« 
ssre Gemeine einen abermaligen Zuwachs durch 
2 0  Personen ,  welche ebenfalls die heilige Taufe 
empfingen.
A m  9 . A p r il machten die B rüde r Taylor 
und Klose von hier nebst dem B r .  Zippel von 
M ounk Tabor dem Herrn Gouverneur die A ufw ar­
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tung in  B e tre ff des Gesuchs um einen Predigtplatz 
in der S ta d t B ridgetow n. Durch Verwendung 
des uns gewogenen D irektors S h a rp  empfingen 
w ir  die Sum m e von 72  P fund hiesiger W ährung 
als Entschädigung für den V e rlus t, den die hiesi» 
gen Missionsplätze bei dem großen Orkan im  J a h r  
1831 erlitten haben. E ine r unserer Nachbarn, 
welcher einen Platz in  der S ta d t besitzt, bezeigte 
sich w ill ig , uns denselben zu überlasten für ein 
Stück Land, welches zu S a ron  gehört. E s wurde 
sodann der erwähnte Platz von den Bevollmächtig» 
ten beider Theile geschätzt, man konnte sich aber 
über die Kaufsumme nicht vereinigen. H ierau f 
kamen verschiedene andere Plätze in  Vorschlag, und 
die Unterhandlungen dauerten bis in den October. 
Endlich fanden w ir  einen Platz in der S ta d t, wel» 
cher uns zu unserm Vorhaben passend schien, und 
kauften denselben, worauf uns der Besitz gerichtlich 
bestätigt wurde. B r .  Taylor zog sodann m it sei» 
ner Frau in die S ta d t ,  um die Oberaufsicht über 
den B a u  zu führen, und am 6 . N o v . wurde auf 
die gewöhnliche feierliche Weise in Gegenwart 
sämmtlicher hiesiger Missionare der Grundstein zu 
einer B rüde r > Kapelle gelegt. W ir  hatten die 
Freude, bei diesem B a u  durch unsere Neger theils 
werkthätig, theils durch Geldbeiträge unterstützt zu 
werden. Auch einige Freunde gaben uns bedeu» 
tende Geschenke.
I n  der Osterwoche veranstaltete der Verwal» 
ter einer benachbarten Plantage eine weltliche Lust»
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barkeit, an welcher, seiner Einladung zufolge, meh­
rere zu uns gehörende Neger Theil nahmen. D a  
eine Nationalgehülfin ihrer Tochter untersagt hatte 
hinzugehen, so wurde letztere körperlich gezüchtigt, 
die M u tte r aber genöthigt, ihre Tochter während 
der Züchtigung festzuhalten. Diese S tra fe  wurde 
der Tochter zuerkannt unter dem Vorgeben, sie habe 
schlammiges Trinkwasser gebracht. A u f einer an­
dern Plantage, wo w ir Versammlungen halten, 
wurden einige, welche sich an uns angeschlossen 
hatten, genöthigt, sich von einem Geistlichen der 
englischen Kirche theils taufen, theils confirmiren 
zu lassen, ohne daß auf ihre Vorstellung geachtet 
worden wäre. Unter diesen Umständen ist der Ge» 
danke erfreulich, daß m it dem bevorstehenden A n­
fang der Freigebung der Neger ein solcher Zwang 
aufhören w ird .
I m  M a i besuchten w ir einen hochbejahrten! 
weißen M a n n , m it welchem w ir in Bekanntschaft! 
gekommen waren. Derselbe bezeugte, er habe ; 
66 Jahre lang dem Gotte dieser W e lt gelebt und 
gedient, nun aber könne er weder Vergnügen noch 
Trost in den Gütern dieser Erde finden, und er 
setze seine Hoffnung allein auf die Gnade Jesu 
Christi. ?
I m  J u n i erhielten w ir von der Londoner 
Traktat-Gesellschaft ein Geschenk von Büchern m it 
der Anzeige, daß der größere Theil derselben be- Z 
stimmt sei zur B ildung  einer Leih- und Lese-B i­
bliothek, die übrigen aber sollten unentgeldlich aus­
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getheilt werden. W ir  nahmen dieses Geschenk 
m it D ank und Freude an.
A m  1 . August nahm die bekannte, für den 
äußern Zustand der Neger ersprießliche Verände­
rung ihren A nfang, indem ein Lehrlings-System  
eingeführt wurde, welches bis zum J a h r  1840  
dauern w ird , worauf die Neger völlig die Freiheit 
erhalten sollen.
B e i einem Liebesmahl, welches w ir  zu Weih» 
nachten m it unsern getauften K indern hielten, wa­
ren zwischen 4 0 0  und 500  derselben zugegen. Z u - 
keht wurde eine Anzahl von Büchern unter sie aus­
getheilt. ^
I m  Jahre 1834  sind in  S a ro n  149  Erwach­
sene und 103 K inder getauft worden. D ie  Ge­
meine bestand aus 1687  Personen, unter welchen 
321  Abendmahlsgenossen.
Jo h n  T a y lo r .
Johann G ottlieb K lo s e .
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B e r i c h t
von Montgomery auf Tabago vorn Jahre
" 1834.
A m  M ä rz  ging ich —  schreibt B r .  Coates —  
nach Hampden, um einen Kranken zu besuchen, 
welcher von den B rüdern getauft worden. A ls  ich 
ihn fragte, ob er den Herrn b itte , sich seiner zu 
erbarmen? schwieg er eine kurze Z e it;  dann fing 
er an , das V a te r Unser zu beten, er kam aber 
nur bis in die H a ls te , hielt inne und erklärte: 
„ d a s  ist A lles , was ich w e iß ."  D ies  gab m ir 
Veranlassung, ihm bemerklich zu machen, daß es 
beim Gebet nicht sowol au f die W o rte , als vie l­
mehr auf ein ernstliches Verlangen des Herzens 
nach Gnade ankomme. H ierauf sagte ich ihm das 
Gebet des Zöllners vo r, welches er dann einigemal 
nachsprach.
A m  Ostermorgen früh wurde zuerst die Ge­
schichte der Auferstehung Jesu in der Kirche gele­
sen; dann ging man auf den Gottesacker, wo die 
Osterlitanei gebetet wurde. Z u r P redigt hatten 
sich so V ie le  eingefunden, daß die Kirche, in wel­
cher nur etwa 250  Personen Platz finden können, 
bei weitem nicht Alle fassen konnte; weshalb ich 
nach Beendigung des V ortrage  die Anwesenden
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ba t, denjenigen, welche sich unterdessen draußen 
aufgehalten hatten, Platz zu machen. Und als 
dieses geschehen war, hielt ich abermals einen V e r ­
trag. E inige hatten sich Bänke und S tüh le  m it­
gebracht, sie konnten aber in der Kirche keinen 
Platz finden, dieselben hinzustellen. W enn gleich 
bei solchen Gelegenheiten Manche nur aus Neu- 
gierde kommen, oder um ihre schönen Kleider sehen 
zu lassen, so ist doch zu hoffen, daß Einige der» 
selben einen Eindruck ins Herz bekommen, der sich 
nicht so bald wieder verliert.
. '  - , . , 1 -  . . ^  . , '  '  ' '   ^ '  r .  ,
Nach den gewöhnlichen Sonntagsversammlun­
gen am 13 . A p r il wurde noch eine besondere fü r 
die 1 4  Personen gehalten, welche seit Ostern des 
vorigen Jahres getauft worden und zum Genuß, 
des heiligen Abendmahls gelangt sind. D a  diese 
meist bejahrte Leute sind, so können w ir  m it G rund 
hoffen, daß sie nicht so leicht wieder in die Sünde 
zurückfallen werden, wie dieses bei Jüngern nur 
zu oft der Fa ll ist.
A m  28sten hatten w ir  (die Geschwister Coates) 
das Vergnügen, an den zum Dienst der Hiesigen 
Mission berufenen Geschwistern L ight aus Jam aica 
M ita rbe ite r zu erhalten. A ls  am folgenden Abend 
diese Geschwister der Gemeine vorgestellt wurden, 
und B r .  Coates kaum angefangen hatte zu reden, 
begrüßte sie eine alte Frau von Riseland m it den 
W o rte n : G o tt segne Euch! w ir  freuen uns, daß 
I h r  gesund und wohl hiev angekommen seid. —
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Auch Andere stimmten in diesen Glückwunsch ein, 
und bewillkommten die Geschwister Light auf eine
überaus herzliche Weise.
Sonntags den 4 . M a i wurde unsere Schule 
zahlreich besucht; es hatten sich ungefähr ändert» 
halb hundert Schüler eingefunden. Unter densel­
ben waren mehrere junge M änner und einige ältere 
und jüngere Frauenspersonen. Auch verschiedene 
A lte  waren zugegen, denen es Vergnügen machte, 
die K inder buchstabiern zu hören. Acht Tage spä­
ter stieg die Zahl der Schüler bis auf zweihundert. 
Gleich nach Beendigung dieser Schule w ird  von 
nun an eine Versammlung ausschließlich für die 
K inder gehalten werden. Auch hatten w ir an die­
sem Tage die Freude, daß fünf Personen zum erst­
maligen Genuß des heiligen Abendmahls gelangten. 
Am  folgenden Tage machten w ir  Besuche auf P la n ­
tagen, und wiewol es Erntezeit w a r, so wurden 
dennoch auf der einen die Versammlungen zahlreich 
besucht, und mehrere Neger bezeigten Freude dar­
über, daß sie nun das W o rt Gottes hören können. 
A u f dem Rückwege kamen w ir nach W h im 's  P la n ­
tage, wo der Inspektor und der V erw a lte r den 
Wunsch zu erkennen gaben, daß w ir  öfter daselbst 
besuchen möchten. Den Erwachsenen wurde dann 
ein V o rtrug  gehalten, und sie hörten aufmerksam 
an , was zu ihnen geredet wurde. D ie  K inder 
wurden in Absicht auf ihre Fortschritte im  Lernen 
geprüft, und w ir  hatten Ursache, m it ihnen zufrie­
den zu sein. E s  ist daselbst ein junger M a n n , >
Erste» Heft. 1837. 8
I
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der die K inder im  Lesen unterrichtet und ihnen 
beim Lernen des Katechismus behülflich ist, und 
die Fortschritte der K inder machen seinem Unter­
richt Ehre.
A m  Pfingstsonntage wurde ein P aar zur hei» 
ligen Ehe verbunden, und so haben w ir  nun drei 
P a a r verheirathete Geschwister in unserer Gemeine.
A m  2 0 . M a i ging B r .  Coates nach Buccoo, 
um Schule zu halten. Nachdem er beinahe eine 
S tunde gewartet hatte, kamen nur einige kleine 
K inder. S o  war es auch am folgenden Tage auf 
M o u n t J rv in  der F a ll. D a  die Ernte nun be» 
endigt ist, so konnten w ir nicht anders als glau­
ben, daß die E ltern selbst die K inder vom Besuch 
der Schule abhalten. H ie r in Montgomery dage­
gen besuchen die Kintz§r fortwährend die Schule 
zu unserer Zufriedenheit. B a ld  darauf kam der 
Inspektor der eben genannten zwei Plantagen zu 
uns, und erklärte sich dahin, er sei ganz dam it 
einverstanden, daß seine Negerkinder drei bis vier­
mal wöchentlich herkämen, sowol um lesen zu ler­
nen, als auch, um Unterricht im  Christenthum zu 
erhalten. N ich t lange nachher besuchte uns auch 
der Inspektor von Bonaccord, und bezeugte eben­
fa lls , es werde ihm lieb sein, wenn w ir  die A u f­
sicht über die Schule übernähmen, welche er für 
seine Negerkinder einrichten wolle. Den Erwach­
senen auf seiner Plantage hat er am Sonntag das 
Kirchengebet vorgelesen.
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Am  Beklag den 8 . J u n i wurden hier vier 
Frauenspersonen in Jesu Tod getauft. Daß die . 
Schule Vielen sehr wichtig ist, bewies sich deut» 
lich Sonntags den 22sten, da des Regens unge­
achtet 54  kamen. D ie  meisten waren ganz durch­
näßt. Am folgenden Tage besuchte B r .  CoateS 
einen kranken alten M ann auf Buccoo. Derselbe 
erklärte sich dahin: „m e ine  Lebenszeit kann nicht 
mehr lang dauern, und ich hoffe, daß, wenn mein 
Leben auf dieser Erde beendigt ist, ich Erlaubniß 
erhalten werde, m it G ott, meinem himmlischen 
V a te r, in Ewigkeit zu leben ." Es war daselbst 
auch ein junger M ann, welcher auf die schrecklichste 
Weise am Aussatz leidet. Diesem kommt es in 
seiner traurigen Lage sehr zu statten, daß er lesen 
gelernt hat, womit er sich, da er nicht mehr arbei­
ten kann, nun beschäftigt. E r wurde ermähnt, 
zum Heiland zu beten, der sich dann auch an ihm 
als Arzt der Kranken beweisen werde. I n  den 
folgenden Monaten wurden die Besuche auf P lan­
tagen fleißig fortgesetzt, um daselbst zu predigen 
und den lehrbegierigen Kindern und Erwachsenen 
Unterricht zu ertheilen, wozu sich V iele einfanden. 
Unsere hiesige Sonntagsfchule wurde fortwährend 
zahlreich besucht.
I m  August erhielten w ir von der Londoner 
Traktat-Gesellschaft eine Sendung von geistlichen 




Zu Anfang September besuchte B r .  Coates, 
nachdem er sich von einer schweren Krankheit er» 
holt hatte, eine Frau zu Buccoo, welche seit drei 
Jahren krank liegt. Zu wiederholten M alen hatte 
dieselbe um die heilige Taufe gebeten; und da sie 
sich nun über ihren Herzenszustand auf eine erfreu­
liche und genügende Weise erklärte, so hatte ge­
nannter B ruder Freudigkeit, ihre B it te  zu erfüllen. 
E inige Tage darnach ging sie selig aus der Z e it. 
A m  7  ten, einem Sonntag, feierten w ir nebst zwei 
Ehepaaren aus unserer Gemeine unser Chorfest m it 
einem Liebesmahl. Es war das erste M a l,  daß 
dieses Fest hier begangen wurde.
Am  9 . Oktober beehrte uns der Herr Gou­
verneur m it einem Besuch, und bezeigte sich sehr 
freundschaftlich gegen uns.
I m  November wurde eine schwarze giftige 
Schlange getödtet, welche beinahe sieben Fuß lang 
war. D ie  Neger fürchteten sich so sehr vor diesem 
Th ie r, daß einige nicht wagten, sich ihm zu nä­
hern, selbst nachdem es todt war.
, B e i einem Besuch, welchen B r .  Coates bei 
einer Kranken machte, hatte er die Freude, die 
Arbeit des Geistes Gottes an derselben wahrzu­
nehmen. , S ie  versicherte, daß sie während ihrer 
Krankheit den Trost der Gnade kräftig empfunden 
habe. > .
Zu Weihnachten hatten w ir das Vergnügen, 
an die K inder, welche unsere Schule besuchen,
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Geschenke verschiedener A r t ,  als Bücher, Messer, 
Nadelkissen, austheilen zu können, welche w ir von 
Freunden in England für sie erhalten haben. D ie  
zwölf besten Schüler erhielten in Auftrag der b r it­
ischen und ausländischen Bibelgesellschaft jeder ein
Neues Testament nebst dem Psalter.
,  '  '  , ' '  '  - . . ° - -  ,  '
Zum  Preise unsers lieben Herrn können w ir
bezeugen, daß in diesem Jahre (1 8 3 4 )  die B e ­
gierde, das W o rt Gottes zu hören, unter den 
Negern stärker gewesen ist als je zuvor. —  23 P er­
sonen empfingen die heilige Taufe , und 9 Perso­
nen gelangten zum Genuß des heiligen Abend­
mahls. —  D ie  Gemeine bestand aus 379  Perso­
nen, unter welchen 28  Abendmahlsgenossen.
James Thomas L ig h t .  





L e b e n s l a u f
der am 2. September 1834 in Ebers dorf 
selig entschlafenen ledigen Schwester D o r o -
t heaB i f c ho f .
A ch  erblickte dieses Thränenthal am 1 9 . Januar 
1794  in  Basel, wo mein V a te r eine Buchhand­
lung hatte. D a  sich meine E ltern zu der dasigen 
B rü d e r-S o c ie tä t hielten, so genoß ich das Glück, 
dem Heiland schon in der Wiege als S e in , durch 
S e in  theures B lu t  erworbenes Eigenthum gewei- 
het zu werden; und ehe ich zwischen meiner Rech­
ten und Linken unterscheiden konnte, wurde m ir 
yon Seiner G eburt, Seinem Leiden und Sterben 
erzählt. Meine M u tte r besaß eine besondere Gabe, 
den Kindern recht lebhaft den Kinderfreund vor- 
zumalen, welches einen bleibenden Eindruck bei 
m ir hervorbrachte. D aß meine Geduld auch an 
meiner Hütte sollte geprüft werden, bewies sich 
bald nach meiner G eburt: denn die eine Hand 
w ar gleich geschwollen, und bald bildete sich eine 
Skrophel-K rankheit aus, bei welcher Beulen und 
schmerzhafte Wunden entstanden. D a  mein rech­
ter Fuß auch davon angegriffen w a r, so konnte ich
^  5  - >
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erst im  fünften Jahre  gehen. Diese Krankheit 
dauerte bis in mein neuntes J a h r ,  und nächst 
dem Segen des Heilandes habe ich es allein der 
««ermüdeten Pfieg« meiner M u tte r zu verdanken, 
daß ich genas. J e  hilfsbedürftiger ich wurde, je 
mehr wuchs ihre Liebe zu m ir , so daß sie, als sie 
eine Z e it lang 24  offene Wunde« täglich zweimal 
an m ir zu verbinden hatte, aus zärtlicher Anhäng­
lichkeit an mich den Leuten gram w ard , wenn sie 
zu ih r sagten: es wäre ein guter Gotteswille,
wenn E r  mich als ein so elendes K in d  zu sich 
nähme. D a  diese Krankheit in  meiner Vaterstadt 
nicht selten ist, so hatte ich oft Gelegenheit, für die 
E rhaltung meiner Glieder zu danken, wenn ich 
Leute sah, die von derselben verstümmelt waren. 
N atürlich kam ich durch meine Kränklichkeit im  
Lernen sehr zurück, und ich mußte m it ein wenig 
N ähen, Stricken und Schreiben vorlieb nehmen. 
In d e ß  wurde beschlossen, daß ich nach der Rück­
kehr meiner zweiten Schwester von M o n tm ira il 
ihren Platz in der dasigen Anstalt einnehmen sollte. 
Doch ehe diese Ze it da w a r, wmLe meine M u tte r 
an der Gicht krank, und da sie, wie gesagt, sehr 
an m ir h ing, wünschte sie, daß ich bei ih r bleiben 
möchte, bis die Krankheit vorüber wäre. N u n  
dauerte dieselbe 5 r  J a h r ,  und so entwuchs ich den 
Anstaltsjahren.
D ie  Zeit meiner Confirmation rückte nunmehr 
Heras, und diese wurde im  ächt evangelischen S inne 
gehalten, so daß sie mehre«n meiner M itconfir-
119
»
manden recht zum Segen gereichte; auf mich aber, 
die ich an diese Lehre schon gewöhnt war, machte 
sie wenig Eindruck; nur fiel es m ir auf, wenn ich 
von älteren Leuten etwas Schlechtes hörte und da» 
bei dachte, daß diese schon zum heiligen Abend­
mahl gegangen wären und doch so schlecht handeln 
könnten; wenn ich einmal so weit gekommen wäre, 
meinte ich, solle man ganz andere Dinge von m ir 
hören, als von diesen Leuten. Und man hörte 
auch andere Dinge von m ir! Wäre das an ihnen 
geschehen, was an m ir geschah, wie würden sie 
dem Heiland zur Freude gewesen sein! Ic h  hin­
gegen war Ih m  immer ungehorsam.
N un sollte ich auch einen Entschluß wegen 
der Aufnahme in die B rüder-S oc ie tä t fassen. Ic h  
wußte, daß ich meinen Eltern keine größere Freude 
machen könne, als wenn ich um dieselbe anhielte; 
und entschloß mich nun wirklich dazu, doch m it 
der geheimen Hoffnung, daß man m ir Schwierig­
keiten in den Weg legen werde; wie denn die 
Aufnahme in die Societät meiner zweiten Schwe­
ster sehr erschwert wurde, weil sich die älteste von 
derselben getrennt hatte. Ich  erschrak daher nicht 
wenig, als einige Tage nach meinem Ansuchen die 
damalige Pflegerin der ledigen Schwestern m ir zu 
wissen tha t, ich werde am nächsten Sonntag in 
die B rüder-S ocie tä t aufgenommen werden. V o r 
meinen Eitern stellte ich mich vergnügt darüber, in 
meinem Herzen aber war ich erbittert, daß es so 
gegangen war. S o  unredlich handelte ich damals!
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W as für ein Glück es aber für mich w a r, schon 
seit meinem I5 te n  J a h r zu den Societatsgliedern 
zu gehören, lernte ich in späteren Jahren gut e iÄ  
sehen; denn wohin wäre ich bei meinem Leichtsinn 
gerathen, wenn mich dieser D am m  nicht abgehal» 
ten hätte! D ie  Versammlungen waren eine wahre 
Folter für mich: ich fühlte, daß es eigentlich galt, 
der W e lt rein abzusagen und die einzige Perle zu 
kaufen; und dieses wollte ich nicht. Ic h  ging 
also mißvergnügt dahin, und machte m ir und A n ­
dern das Leben schwer. Ach hätte ich damals m it 
Wachen und Beten angehalten, ich wäre in der 
Folge nicht in ein solches Labyrinth gerathen. 
V ernun ft und Unglaube faßten nach und nach so 
tiefe Wurzeln in meinem Herzen, daß m ir das 
Christenthum thöricht vorkam. Doch wußte der hei­
lige Geist auf dem einen oder dem andern Wege sich 
einen Eingang in mein Herz offen zu erhalten, und 
so wurde ich vor gänzlicher Verstocktheit bewahrt. 
I h m  sei Preis und Dank für Seine große Ge­
du ld ! Ic h  wußte nämlich nichts, was m ir lieber 
gewesen wäre, als die Predigten des seligen Oberst­
helfers Stückelberger zu besuchen. Dieser liebe 
M ann predigte m it einem freundlichen Ernst, und 
wenn ich auch noch so versteinert w a r, so kam 
doch wenigstens immer e in  Satz in  der Predigt 
vo r, welcher mich aufmunterte. Aber leider haf­
tete Dieses nie lange in meinem Herzen, denn ich 
wollte es durch eigene K ra ft in demselben bewah­
ren« Uebrigens redete ich m it Niemand von mei­
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nen Zweife ln; denn da ich im  V oraus wußte, 
daß die Leute nicht auf meiner Seite  sein würden, 
so wollte ich lieber allein stehen, als Andern Recht 
geben. N u r  einmal erklärte ich mich gegen meine 
M u tte r dahin, es streite gegen die V e rn u n ft, an 
einen G ott und Heiland zu glauben. S ta t t  vieler 
W orte  antwortete sie m ir nur m it dem V e rs : 
„ D ie s  ist das wundervolle D in g : erst dünkc's für 
K inder zu gering, M b  dann zerglaubt ein M ann  
sich dran, und stirbt wol, eh' er's glauben ka n n ."  
(3 9 3 , 2 .)«  Ic h  dachte nach, und fand es so, 
daß es einem wirklich erst für ein K in d  zu gering 
däucht; denkt man aber an die unendliche B a rm ­
herzigkeit des Heilandes zu uns Sündern, so kann 
man es in  diesem Leben nicht fassen, denn es ist 
göttlich und dem Menschen unbegreiflich. Dieser 
V e rs  ist ein Haken in meinem Herzen geworden 
und hat oft die V ernunft überwunden!
Am  1. J u n i 1811 wurde meine theure M u t­
ter von ihren Krankheitsbanden erlöst. M ein 
Schmerz über ihren Verlust war unbeschreiblich; 
aber ich mußte ihr doch die Ruhe gönnen, denn 
die Gicht hatte so zerstörend auf ihren Körper ge­
w irk t, daß sie wie ein kleines K ind gepflegt wer­
den mußte. Es war uns oft ein W under, daß 
sie bei ihren großen Schmerzen doch ihre Geistes­
gegenwart nicht verlor. W e il sie nun uns, ihren 
K inder», ihrer Krankheit ungeachtet, noch immer 
sehr nützlich fein konnte, so wurden w ir ihr Elend 
zuletzt gewohnt und wünschten n u r, sie noch recht
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lange zu besitzen. Ach! wie oft hat sie ihre von 
-er Gicht gekrümmten Hände auf die meinigen ge­
legt und m ir für irgend eine Erleichterung, die ich' 
ih r verschafft hatte, Gottes Segen gewünscht! 
D aß  der Heiland Seinen leidenden Kindern beson­
derS nahe ist, konnte man auch an ih r wahrneh­
men: sie klagte Ih m  A lles, und manchmal sagte 
sie im  Gefühl des gerührtesten Dankes: „k a u m  
habe ich ausgeredet, so erscheint schon die H ü lfe ."
Nach dem Heimgang meiner M u tte r begab 
sich mein V a te r zu meinem älteren B ru d e r, wel­
cher damals P farrer im  Canton Basel w a r, um 
seine letzten Jahre in Ruhe zu verbringen; dem­
nach wurde das Haus und Alles verkauft. D a
aber die Bücher (aus der Buchhandlung meines 
V a te rs ) meist weit unter ihrem W erth abgesetzt 
wurden, so scheiterte die Hoffnung unsers V a te rs , 
daß seine' K inder niemals nöthig haben würden, 
sich ihren Lebensunterhalt zu verdienen. A u f den 
R ath  unserer Freunde beschlossen meine Schwester 
und ich, eine Schule anzufangen, wozu uns der 
V a te r einer Freundin ein Logis in einem seiner 
Häuser anbot, und w ir bewohnten dieses Haus 
über zehn Ja h re , ohne daß uns etwas dafür ab­
gefordert worden wäre, wofür w ir  dem Eigenthü­
mer Gottes Segen wünschen. D a  ich dieses Ge­
schäft damals als eine A r t  von Demüthigung an­
sah, weil es in meiner Vaterstadt von Vielen 
etwas gering geachtet wurde, so glaubte ich auf 
. eine besondere Belohnung vom Heiland rechnen zu
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dürfen, da ich mich, obwol ungern, doch dazu be­
quemte. Ic h  fing also am 2 . Januar 1812 meine 
Schule m it zwei Kindern an, und gefiel m ir in 
der Ueberwindung meines Stolzes so gu t, daß, 
meiner M einung nach, kein Mensch besser war als 
ich. Aber welche Schule bereitete ich m ir selbst ! 
D a  ich nicht Gelegenheit gehabt hatte,  m ir die 
nöthigen Kenntnisse zu erwerben, so wurde m ir 
natürlich das Unterrichten Anderer sehr schwer, und 
dieser M angel war es, der mich eigentlich erst 
recht demüthigte. Während meine Schwester m it 
Gebet und Fleiß ihre Schulen fortsetzte und sich 
des Segens Gottes zu erfreuen hatte, wollten sich 
bei m ir keine Fortschritte zeigen, und nach einigen 
Monaten war die Zahl meiner Schülerinnen noch 
sehr gering. Nach dieser schweren Ze it erweckte 
der Heiland ohne mein Zuthun das Herz einer 
Verwandten von m ir ,  daß sie sich aus Neigung 
m ir zur Gehülfin anbot. B e i ihrer freundlichen 
A r t  und ihrer Geschicklichkeit, die K inder zu be­
handeln, gewann sie bald die Liebe derselben, und 
sogleich nahm die Zahl der Schüler so zu, daß 
w ir  genöthigt waren, damit der K jnder nicht zu 
viele würden, eine Zahl festzusetzen, welche in  36  
bestand; denn wenn ein Mädchen die Schule ver­
ließ , war seine S telle gleich wieder besetzt. D ie ­
ser Freundin wünschte ich einen besondern Lohn 
vom Heiland, denn ich bin nicht im  S tande, die 
Liebe und Treue, die sie m ir erwiesen hat, ih r im  
Geringsten zu vergelten. S ie  opferte sich ganz
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dem Geschäfte au f, und handelte dabei ganz un­
eigennützig gegen uns. W ir  waren so glücklich, 
außer dieser Freundin mehrere wahre treue Freunde 
zu besitzen, welchen w ir  des Heilandes reichen S e ­
gen erflehen, denn sie haben uns manche trübe 
Stunde erheitert und versüßt. Zu diesen Freun­
den zähle ich billig einen Vorm und aus meiner 
Verwandtschaft, welcher sich bei der Schwächlich­
keit meines V aters w illig  finden ließ, nach dem 
Heimgang meiner M u tte r die äußern Angelegen­
heiten zu ordnen, und der uns jedesmal m it froher 
M iene erzählte, wenn er etwas zu unserm V o r ­
theil hatte thun können, und dabei, statt der wohl 
verdienten B e lohnung, selbst unser W ohlthäter 
war und uns manche Erquickung verschaffte. Z u  
dieser Ze it hat sich der himmlische V a te r aber 
auch ganz besonders als ein V a te r der Waisen an 
uns bewiesen und u n s ,: wenn die Gegenwart und 
die Aussichten in  die Zukunft drückend und nieder­
schlagend waren, m it Hülfe und Trost erquickt. 
Ach! wollte ich die unzähligen Beweise S e iner 
Fürsorge erzählen, so würden viele Bogen nicht 
hinreichen, Seine H uld und Gnade zu beschreiben! 
W äre ich Ih m  nur mehr zur Ehre und Freude 
gewesen! aber ach! wie sehr muß ich mich 
schämen!
I m  Februar 1814  starb mein Schwager an 
dem damals in Basel herrschenden Nervenfieber, 
und an demselben Tage ging auch die Nachricht 
e in, daß mein V a te r vom Heiland Heimberufen
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worden sei. Dieser H eim ruf schmerzte mich um so 
tiefer, da ich Hoffnung gehabt hatte, meinen V a te r 
in wenig Wochen wieder zu sehen, indem mein 
B ru d e r, damals P farrer im Canton B e rn , bei 
welchem er wohnte, eine Pfarrstelle im Vaterlande 
erhalten und ihn m it sich genommen hatte. Doch 
es war der H e rr, der dieses that. W ir  mußten 
schweigen und Ih m  danken, daß E r  uns einen 
V a te r gegeben hakte, dessen größte Sorge es war, 
feine K inder nicht für diese W e lt, sondern für die 
zukünftige zu erziehen. E r  war ein großer Freund 
vom S ingen und Beten geistlicher Lieder, und hat 
mich oft durch einen biblischen Spruch oder einen 
Liedervers zum Besinnen gebracht. D e r Herr ver­
gelte ihm noch in der Ew igkeit, was er auch be­
sonders an m ir gethan hat!
Zu Pfingsten 1815 nahm der Heiland auch 
meine älteste Schwester zu sich. S ie  war stets 
lebhafter A r t  gewesen, aber in den letzten Jahren 
trachtete sie ganz allein nach dem Reiche Gottes, 
und da wurde auch an ih r die Verheißung des 
Heilandes erfü llt, daß E r  für das Uebrige sorgen 
wolle. M i t  voller Glaubensfreudigkeit empfahl sie 
Ih m  ihre beiden K inder von drei Jahren und von 
sechzehn M onaten, welche sie als Waisen zurück­
lassen mußte. S ie  liebte zwar dieselben mütter­
lich, erklärte sich aber dahin: „ I c h  habe die feste 
Ueberzeugung, daß G o t t , , der so viel an meiner 
Seele gethan hat, meine K inder nicht verlassen 
w ir d . "  Und wirklich habe ich in  der Folge m it
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Erstaunen gesehen, wie dieser Glaube erfüllt wor­
den ist, so daß m ir oft in trüben Stunden die 
Führung dieser lieben K inder zur Aufmunterung 
gewesen ist. Trauernd muß ich oft fühlen, daß 
mein Glaube noch nicht diese Festigkeit h a t; sonst 
könnte auch m ir solche Hülfe werden. .
Um diese Ze it fand der Heiland für gn/, mich 
an der schärfsten Ecke, an meinem K örper, anzu­
greifen. Ic h  bekam einen heftigen Husten, der 
m ir bei Tag und bei Nacht nicht Ruhe ließ, und 
besonders durch das viele Sprechen in der Schule 
immer schlimmer ward. Jetzt bat ich den Heiland 
dringend, daß E r  m ir helfen wolle, und versprach 
Ih m ,  mich nicht mehr von Zweifeln der V ernun ft 
beherrschen zu lassen, sondern kindlich an I h n  zu 
glauben, wenn E r  die Bemühung des Arztes seg­
nen wolle. Und was that mein treuer Heiland? 
H a t E r  mich etwa verstoßen, wie ich's verdient 
hätte? N e in ! höret es A lle , die ih r I h m  auch 
M ühe gemacht habet! E r  erbarmte sich über mich 
und ließ m ir Gnade widerfahren. E r  ließ mich 
genesen, sowol körperlich als geistig; denn wenn 
sich auch späterhin Zweifel einstellen wollten, so 
hatten sie doch nicht mehr die K ra ft ,  sich bei m ir 
festzusetzen. Dabei fand aber der Heiland für gut, 
m ir  ein empfindliches Leiden an meinem Körper zu 
lassen: ich bekam nämlich ungefähr alle zwei Jahre  
Blutspeien. Dieses Uebel drängte m ir dann oft 
das Versprechen ab, daß ich gern Schule halten
wolle, wenn der Heiland so gnäbiz wäre, meine 
Gesundheit zu stärken.
N un  kam ich in s Nachdenken über meinen 
früheren Lebenswandel, und fand, daß ich eigent­
lich schon seit dem Heimgang meiner M u tte r die 
Ueberzeugung, in m ir hatte, zur Bmdergemeine zu 
gehören, daß ich aber derselben kein Gehör geben 
wollte , weil m ir ein solcher Wohnort viel zu eng 
für mich schien, wo man doch eizentlich nur aus 
Gnade leben soll. Durch diesen Starrsinn habe 
ich meiner Schwester manche trübe S tunde verur­
sacht; denn sie wußte sich nichts lieberes, als die 
Brüdergemeine, und freute sich jedesmal, wenn sie 
m it besuchenden Geschwistern aus derselben B e ­
kanntschaft machen konnte, während ich mich ä r­
gerte, wenn dieselben in unser Haus kamen, weil 
ich in meiner Ruhe gestört wurde. Jetzt aber, da 
mein Körper schwächer wurde, sehnte ich mich nach 
Ruhe für Leib und Seele, und eS regte sich sogar 
der Wunsch in m ir ,  ein M itg lied  der Brüderge­
meine zu werden. Wenn ich m ich, wie öfters ge­
schah, m it meiner Schwester davon unterhielt, wie 
w ir  dieses ins W erk setzen könnten, so fanden w ir 
immer, daß Hiebei der Heiland selbst helfen müsse; 
denn das völlige Aufgeben unsers Berufes fand 
unendliche Schwierigkeiten, und wurde von vielen 
Personen, welche nicht S in n  für die Brüderge­
meine hatten, als thöricht ausgelegt; und m it der 
Aeußerung, daß w ir  Genuß und Ruhe für die 
Seele suchten, kamen w ir  bei ihnen nicht durch.
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besonders da die B ruder - Societät in Basel so 
schöne Einrichtungen hat, daß es wirklich nur auf 
gläubiges Nehmen ankommt, indem die reine 
Quelle des Evangeliums dort reichlich fließt. I n  
dieser Zeit des W artens fiel m ir einmal ein, daß 
ich einst als K ind  meine M u tte r wegen der Feier 
des 13. Novembers befragt hatte. S ie  erzählte 
m ir damals die Geschichte dieses Tages m it solcher 
Herzenswärme und so rührend, daß ich von der 
Stunde an den Entschluß faßte, mein ganzes Le­
ben in das Regiment des Heilandes zu geben. 
Ic h  bat Ih n  flehentlich, daß E r, wenn ich diesen 
Entschluß in der Folge wieder vergessen sollte, doch 
selbst den B u n d  festhalten möchte, wenn E r mich 
auch durch Leiden müsse gehen lassen. S e in  E i­
genthum zu sein, war ich überzeugt, so oft auch 
der B und  auf meiner Seite  gebrochen worden w ar; 
auch war ich gewiß, daß E r  M itte l und Wege 
finden werde, uns zur Gemeine zu bringen. S o  
vergingen einige Jahre m it Planen und Wünschen 
bis ins J a h r 1821. I m  Herbst dieses Jahres 
überfiel mich ein so heftiger K a ta rrh , daß M ir der 
A rzt das Sprechen durchaus verbot und erklärte, 
daß ich die Schulen ganz aufgeben müsse. N un  
war auf einmal Weg und Bahn zur Brüderge­
meine bereitet; aber auf eine solche Weise hatte 
ich es nimmermehr erwartet; und da es in dieser 
Jahreszeit in der Schule am meisten zu thun gab, 
so sehte ich dieselbe in großer Schwachheit bis in 
den Februar 1822 fo rt, als mich ein Blutbrechen
Erstes Heft. 1837. 9 ,
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überfiel, so baß man mein Ende erwartete. Ic h  
bat den H e iland ,- mich diesesmal noch genesen zu 
lassen, da ich zum Heimgehen noch nicht fertig sei; 
ich erholte mich auch zu Jedermanns Erstaunen 
wieder, und brachte den Som m er bei einigen 
Freundinnen auf dem Lande zu, wo ich eine gründ­
liche K u r brauchte. I n  dieser Einsamkeit waren 
drei B itte n  zum Heiland der Hauptgegenstand mei­
nes Gebetes: E r s t e n s  möchte E r  mich aus
Gnaden der Vergebung meiner Sünden versichern; 
z w e i t e n s :  wenn E r beschlossen hatte, mich bald 
zu sich zu nehmen, so möchte E r  so gütig sein 
und Alles von m ir wegnehmen, was I h n  und 
mich trenne, und möchte m ir die Todesfurcht er­
leichtern; d r i t t e n s :  wäre es aber S e in  W ille , 
mich noch länger hienieden zu lassen, so möchte 
E r  meine Gesundheit so herstellen, daß ich nach 
dem Ordnen meiner äußern Angelegenheiten in  die 
Gemeine gehen könne. Ic h  wiederholte diese 
B itte n  öfters, und eines Tages, da ich auch in 
meiner Verlegenheit I h m  dieselben vortrug, zog 
ich m ir einen biblischen S pruch , und tra f den: 
, , deine Sünden sind dir vergeben." Ic h  konnte 
kaum glauben, daß ich recht lese; als ich aber 
davon überzeugt war, hob ich das B la t t ,  auf wel­
chem dieser Spruch stand, hoch auf und rie f: „ l i e ­
ber Heiland, sieh, was ich gezogen habe! darf ich 
es glauben, daß D u  m ir meine Sünden vergeben 
hast?" E in  unbeschreiblicher innerer Friede er­
füllte mich; wie wohl war m ir !  A u f der S te lle
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konnte ich nun quch die andern B itten  für erhör» 
halten. Gegen Ende des Sommers kam ich ge. 
stärkt nach Hause, und nun besprachen w ir uns 
im  Ernst m it unsern Freunden wegen unsers Wun« 
scheS, zur Brüdergemeine zu kommen, und bestimm» 
ten uns für Ebersdorf. Es wurde unserthalben 
an die dasige Aeltesten - Conferenz geschrieben, und 
am 12. November (1 8 2 2 )  erhielten w ir die beja­
hende A n tw ort. N un  beschlossen w ir ,  im  näch­
sten Frühjahr das Fuhrwerk des B r .  M o ry , wel­
cher um diese Zeit eine Gesellschaft in die Schweiz 
fahren sollte, zu benutzen. Genannter B ruder kam 
auch zur bestimmten Ze it in Basel an , wurde 
aber gleich darauf krank, und schon nach acht T a ­
gen hatte er das Z ie l seiner irdischen W allfah rt er­
reicht. W ie  uns bei diesem V o rfa ll zu M uthe 
w a r, kann ich nicht beschreiben, zumal da vielen 
Leuten unsere Bestimmung zur Brüdergemeine da­
durch zweifelhaft wurde. Auch uns brachte dieser 
Umstand allerdings zum Nachdenken, störte uns 
aber nicht in unserm Entschluß, und w ir waren 
froh, daß unsere Sachen schon unterwegs waren, 
weil dadurch unser Fortkommen sehr erleichtert 
wurde. Nach einem wehmüthigen Abschied von 
unsern Verwandten und Freunden traten w ir am 
2V. M a i 1823 m it den Töchtern unserer seligen 
Schwester die Reise an und gelangten am 7 . J u n i 
nach Ebersdorf. M eine Gefühle beim E in tr it t  in 
den O rt kann ich nicht beschreiben. A ls ich am 
Morgen nach unserer Aqkunft die Predigt besuchte,
9 *
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wurde der Vers gesungen: H err! der D u  auch
m ir hast nach langem Besinnen, Vernunft und 
S innen übermocht rc. (5 6 1 , 2 . ) .  Dieser V ers  
machte in meiner damaligen Lage einen tiefen E in ­
druck auf mich. S o  anhänglich ich auch an 
meine Vaterstadt w a r, so gewohnte ich doch bald 
hier e in , zumal da w ir das Glück hatten, einige 
Freundinnen vorzufinden, die uns manche Liebes­
dienste erwiesen, ja theils uns m it Güte überhäuf­
ten. I m  Bewußtsein meiner Gesinnung bei der 
Aufnahme in die B rüder - Societät zu Basel er­
wartete ich hier die Aufnahme in die Gemeine 
nicht so ba ld; aber der Heiland war einmal gnä­
dig gegen mich und wollte das M aaß Seiner Güte 
voll füllen, denn dieses GnadenlooS tra f michIund 
meine Schwester zugleich am 1. M ärz  1824. D as 
Gefühl bei meiner Aufnahme werde ich nicht ver­
gessen; es war und ist m ir unschätzbar, zu einem 
Volke zu gehören, welches die reine evangelische 
Lehre hat;  auch hat es mich in den neun Jahren 
meines hiesigen Aufenthaltes noch nie gereut, daß 
ich diesen S ch ritt gethan habe; vielmehr wurde 
ich überzeugt, daß mein Schiffchen am rechten 
Ufer gelandet w a r, und ich möchte Jedermann zu­
rufen: wer in seinem In n e rn  einen R u f zur B r ü ­
dergemeine fühlt, w ird außer derselben weder Ruhe 
noch Segen finden. Auch hat mich die Erfahrung 
gelehrt: je größer das M aaß von Selbsterkenntniß 
ist, je vergnügter kann man seinen Gang in der 
Gemeine gehen; denn o ft, wenn ich die S p litte r
in den Augen meiner Nebenmenschen bemerkte, ent­
ging m ir der Balken in meinem Auge: ich sah zu 
klar alle Fehler an Andern, und mußte dann zu 
meinem Schmerz noch diesen Fehler zu den vielen 
andern Fehlern hinzuthun. Meine Gesundheit er­
laubte m ir, die täglichen Geschäfte ohne Störung 
zu verrichten, und —  was m ir das Wichtigste 
war —  die Versammlungen ohne Unterbrechung zu
genießen.
I m  Ja h r 1830 reiste ich m it meiner Nichte, 
welche in Jena eine K u r brauchen sollte, dahin. 
Kummer aller A rt und das empfindlichste Heimweh 
nach der Gemeine und den Versammlungen brach­
ten bei m ir einen Bluthusten zuwege, so daß ich 
nach halbjährigem Aufenthalt im November nach 
Hause reisen mußte. Ich  war überglücklich, mich 
wieder in meinem lieben Ebersdorf zu befinden; 
da aber das Uebel immer wiederkehrte, so mußte 
ich zu meinem tiefen Schmerz noch ein halbes Ja h r 
lang die Versammlungen entbehren. Auch gebot 
das Uebel die äußerste Ruhe: deswegen mußte ich 
mich, um nicht zu sprechen, von der menschlichen 
Gesellschaft trennen. I n  dieser außerordentlichen 
Einsamkeit führte mich der heilige Geist auf mei­
nen innern Zustand: ich lernte mich in Wahrheit 
als das schlechteste Wesen kennen; ich rief m ir alle 
bekannten Menschen in das Gedächtniß, und fand 
an jedem etwas Gutes, aber an m ir fand ich 
nichts als ein schlechtes, vom Heiland abgewichenes 
K ind . Und wer sollte es glauben, daß ich da
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noch nicht das bringende Bedürfniß nach Erfü llung 
der B it te  em pfand : „w e n n  w ir  unser Elend sehen, 
so laß uns ja nicht stille stehen! "  Ic h  wollte noch 
nicht so, wie ich w a r, zum Heiland kommen, son­
dern tröstete mich d a m it, daß Andere ja auch 
schlecht wären. Dabei fühlte ich mich aber höchst 
Unglücklich und wie von G ott und Menschen ver­
stoßen, bis m ir einige Ze it nach meiner Genesung 
gleichsam Schuppen von den Augen fielen und ich 
ausrufen konnte: „ d ie  elend und arm sind und 
gar nichts mehr haben —  solche Leute w ill der 
König h a b e n ." N u n  stand es bei m ir fest, mich 
durch Gottes Gnade nie mehr m it Andern zu ver­
gleichen, sondern m it allen meinen Anliegen gerade 
zum Heiland zu gehen; und E r laßt mich nie eine 
Fehlbitte thun, ja E r  thut immer noch mehr, als 
ich versteh', b itt ' und begehr'.
W as soll ich nun beim Schluß dieses 1832sten 
Jahres denken? Werde ich noch e inen  Jahres­
schluß erleben? Eine Frage, die Leib und Seele 
durchgeht, wenn sie im  Ernst gethan werden m uß . 
Sehe ich auf die Abnahme meiner K rä fte , so 
könnte es wol sein, daß das Glauben in Schauen 
verwandelt würde. W ie  viele meiner Miterlösten 
würden, sich freuen, wenn sie ihrem Ziele so nahe 
w ären ! M ich dagegen überfällt ein so heftiger 
Schauer, daß ich es gern weit von m ir entfernte. 
E s  ist aber meine dringende B it te  zum Heiland, 
daß E r m ir auch in diesem wichtigen Punkt Seine 
Gnade widerfahren lasten wolle. E s ist thöricht
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von m ir , noch am Leben zu hängen, denn mein 
Körper versagt m ir fast alle geistlichen und leiblk» 
chen Genüsse; da aber meine Krankheit ohne 
Schmerzen ist, so läßt sich Manches viel leichter 
ertragen. N u r das Eine kostet mich viel, daß ich 
die Versammlungen so oft entbehren muß, deren 
ich doch so sehr bedürftig bin. Aber eö heißt auch 
hier: „Gehorsam ist besser als O p fe r." W ie könnte 
E r  es böse m it m ir meinen? Lieber Heiland, 
schlag zu, ich brauche es. —  Ic h  habe nichts ge­
than, womit ich vor D ir  bestehen könnte. W o 
soll ich es also suchen? Alleine bei D ir .  Ic h  
fühle es, daß ich nur durch Dein Verdienst allein 
selig werden kann. N im m  mich, wie ich da b in! 
gib mir, was Dich preis t. Dich und Deinen V a ­
ter und den heiligen Geist! Segne die Meinen
für alle Geduld und Sorgfa lt und Liebe, die sie 
in so reichem Maaße an m ir bewiesen haben, und 
vergilt Allen, die noch Mühe m it m ir haben, nach 
Deiner überschwänglichen Gnade. Lieber Heiland! 
erhöre noch meine letzte B it te , daß D u  m ir durch 
Deine liebe Nähe meine Todesstunde erleichtern 
wollest! m ir ist so bange d a v o r !"  —
S o  w e i t  sie selbst.
Ih re  Schwester, deren Zeugniß von Seiten ihres Chores 
vollkommene Anerkennung und Bestätigung findet, fahrt
fo r t :
Dem eigenhändig geschriebenen, der Wahrheit 
ganz getreuen, Aufsatz meiner seligen Schwester 
habe ich nur Folgendes beizufügen: Nachdem sie
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den schweren Kam pf zwischen Licht und Finsterniß 
überstanden hatte und es bei ih r hieß: , ,  Herr,
D u  hast mich überredet, und ich habe mich über­
reden lassen; D u  bist m ir zu stark geworden und 
hast gew onnen;" so daß sie den Heiland als ihren 
Herrn und G ott und als den Versöhner ihrer S ü n ­
den kennen gelernt hatte, ging sie ihren Glaubens­
gang m it festen Schritten. M i t  zärtlicher Liebe 
hing sie an dem Freunde ihrer Seele, und was sie 
nach so vielen bitteren Erfahrungen erlangt hatte, 
das wünschte sie nun A llen, die den Heiland noch 
nicht so nahe kannten, und sie wurde oft wehmü­
thig bei dem Gedanken, daß so V ie le  Ih m  ihr 
Herz noch vorenthalten. Durch Leiden und T rüb ­
sale aller A r t führte sie der weise Heiland von frü ­
her Jugend an zu ihrem ewigen H e il; denn —  wie 
sie öfters selbst sagte sie waren ein milderndes 
M it te l gegen ihren etwas zu starken Geist, welcher 
dadurch immer mehr zum kindlichen Glauben ge­
bracht wurde, der ih r anfangs unmöglich schien 
und bei dem sie sich nun ,so selig fühlte. S o  
wurde ih r auch ih r Gnadenlooö, zur Brüdergemeine 
zu gehören und das Wohnen in derselben immer 
unschätzbarer. I n  den ersten Jahren ihres H ier­
seins genoß sie die herrliche Weide für ih r Herz in 
den Versammlungen m it wahrem Hunger, und 
hatte auch das Glück, darin durch ihre körperlichen 
Leiden nicht gestört zu werden. Vergnügt und im  
S tillen  unermüdet fleißig verbrachte sie jene Zeit, 
fühlte nun aber auch nach den im  Jahre 1832
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erneuten Krankheitszufällen um so schmerzlicher die 
Entbehrung des geistlichen Genusses und die N o th ­
wendigkeit, sich einer unausgesetzten Schonung zu 
unterwerfen. Und der Herr schenkte ih r Bn rei­
ches M aaß von Geduld und Ergebung, durch 
welche sie m ir und Andern oft zur Erbauung und 
Ermunterung war. Längere Ze it wünschte sie in» 
deß noch ihre Gesundheit wieder hergestellt zu sehen, 
und der Gedanke an Tod und Grab machte ihr, 
wie sie selbst sich ausdrückt, noch manchmal bange«
. ' F  ..
Aber auch diese Furcht half ih r der Heiland end­
lich herrlich überwinden. D ies bemerkte ich zuerst 
m it stillem Dank gegen I h n ,  als sie mich einmal 
ba t, ih r den Vers aufzuschlagen, der ih r vor kur­
zer Ze it in der Nacht sehr lebhaft in das Gemüth 
gekommen w a r :  „ D a n n  wirst D u  die Augen
überm Hinblicken nach D ir ,  Verwandter, m ir selbst 
zudrücken; deß freu ich m ich " (1731, 9.)« V o n  
nun an war bei ih r alle Todesfurcht verschwunden. 
S ie  konnte fest glauben, der Heiland, der sie m it 
so unermüdeter Treue gesucht und an sich gezogen 
und ihre Seele aus dem Verderben errettet, in  
dessen Verdienst und Leiden sie alles H eil gefunden 
hakte, werbe auch in  der letzten bangen Stunde 
sich als Helfer und Retter an ih r beweisen. Ih re  
Kräfte singen nun zusehends an zu sinken, doch 
verbrachte sie die meisten Stunden des Tages außer 
dem Bette, bis sie sich in den letzten zwei Wochen 
genöthigt sah, ganz auf dem Krankenlager zu lie­
gen. H ier sprach der Heiland noch viel m it ihrem
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Herzen, und bereitete sie merkbar auf ih r Ende 
vor. D a  sie dieses sehnlich wünschte und ganz 
nahe glaubte, so wurde sie au f ih r Verlangen am 
23 . August (1834) des Abends zu ihrer Heimfahrt 
eingesegnet unter einem herzhinnehmenden Gefühl 
der Nahe Jesu. S ie  war sich dabei vollkommen 
gegenwärtig und sehr gerührt, nahm Abschied von 
allen sie umgebenden Freunden, und ermähnte noch 
besonders ihre N ichten, dem Heiland treu zu blei«- 
ben ., I h r  Glaube wurde indeß noch langer als 
man es erwartet hatte, im Ausharren geprüft. 
S ie  mußte körperlich noch manche schwere S tunde 
durchkämpfen, aber ih r Geist blieb" m it unverwand­
ter Heiterkeit und Sehnsucht auf den Heiland ge­
richtet und auf das ewige Wohnen bei Ih m  in  
Seiner Herrlichkeit. I n  dieser Hinsicht gereichte 
ih r jeder Spruch und V e rs , der darauf Bezug 
hatte, zur größten Equickung, und es war herz- 
beweglich anzuhören, wie sie zum Heiland flehte, 
sie doch bald zu erlösen und zu sich zu nehmen. 
A m  2 . September V orm ittags kam endlich die 
sehnlich von ih r gewünschte Stunde der Vo llen­
dung, da sie sanft und selig überging in Jesu A rm  







S u r i n a m e .
». Aus einem B rie f des B r . I .  H . P . V o i g t  an
B r. P . F. C u r ie .
C h a r l o t t e n b u r g ,  d. 1. M a i 1836.
—  d u  bemerkst wol richtig, daß meine Krank» 
heit (ein heftiges Nervenfieber) uns zeigt, worauf 
sich Brüder gefaßt machen müssen, welche in dieses 
Land ziehen: ich muß aber auch sagen, daß meine 
Reise anderer A rt war, als gewöhnlich; denn durch . 
die Mißhelligkeiten, welche zwischen der Regierung 
und den freien Saramacca-Negern S ta tt  fanden, 
war auf die B rie fe , in welchen erstere meine A b­
holung auf den bestimmten Tag von Berg en D a l 
verlangt hatte, nicht geachtet, und Niemand kam. 
Ic h  sah aber darin, daß ich auf V ic to ria  grade 
den Franz, einen als K ind getauften Enkelsohn 
deö bekannten Johannes A rab i, und seinen B ru ­
der Josua antraf, und diese willig waren, mich in 
ihr Land und wieder zurückzubringen, die Hand 




anders ist es, nach 5 —  7  Tagen sein Z ie l zu 
erreichen, und sich wieder unter Geschwistern und 
zu Hause zu sehen, als 17 Tage von einem O rt 
zum andern zu ziehen ohne Ruhe, oder von früh 
Morgens bis spät Abends in einem so kleinen 
Fahrzeuge, als w ir hatten, fast ohne alle Verve- 
gung, krumm zusammen, wie auf einer Fußbank, 
in der brennenden Sonne zu sitzen. E s ist m ir 
immer noch zum Danken, daß mich der Heiland 
gesund erhielt bis auf den Morgen des Tages, wo 
ich auf meiner Rückreise Abends Berg en D a l 
wieder erreichte. Ic h  habe wol Freude, aber n ie  
Reue nachher über diesen Besuch empfunden, auch 
in  den Tagen, da ich glauben mußte, daß er 
Veranlassung zu meinem H eim ruf werden sollte, 
und muß gestehen, daß, wenn ich morgen dazu 
aufgefordert würde, und des Heilands S in n  und 
W illen  erkennete, um diesem greulichen Volke, wie 
man es m it Recht nennen darf, das Evangelium 
zu verkündigen, ich mich nicht weigern würde: 
denn sie sind dessen im  höchsten Grade bedürftig, 
und von der W ürdigkeit darf ja bei uns nicht die 
Rede sein; w ir wissen A lle , wer w ir sind, und 
was w ir ohne Jesum waren. Ic h  muß noch fü r 
mich aufs herzlichste die lieben B rüder und V ä te r 
Alle bitten, vergesset dieses arme V o lk  nicht, denn 
es ist noch ein Same unter ihnen von früherer A r­
be it, und die Ernte w ird gewiß nicht ausbleiben, 
deß bin ich ganz überzeugt. —
I .  H . P . V o ig t .
141
b. Aus einem B rie f des B r. I .  R . Passavant  an
B r. P . F. Cu r ie .
. P a r a m a r i b o ,  den 1 4 .Aug. 1836.
M it  dankbarem Herzen komme ich heute vor 
allen D ingen, D ir  die erfreuliche Nachricht mitzu­
theilen, daß unsere lieben Geschwister Bleichen heut 
vor 8 Tagen nach einer überaus angenehmen und 
günstigen Seereise von 40 Tagen glücklich und ge­
sund in unserer M itte  eingetroffen sind. B r .  Treu 
war diesen Tag m it seiner Frau nach Fort A m ­
sterdam gefahren, um dort den gewöhnlichen G ot­
tesdienst zu halten, und unser lieber Herr machte 
ihnen die Freude, daß das S ch iff grade zu dersek 
ben Zeit dort ankommen mußte, so daß sie dort 
schon ihre Geschwister in Empfang nehmen und 
m it ihnen hieher fahren konnten. W ir  erfuhren 
es noch unmittelbar vor ihrer Ankunft, so daß w ir 
ihnen an die Surinam e entgegengehen und sie herz­
lich willkommen heißen konnten. G ott Lob! sie 
sind doch Beide recht wohl, und werden hoffentlich 
bald in ihr Geschäft eintreten können. —
Ic h  meldete D ir  in meinem letzten B r ie f  vom 
7 . M a i das wiederholte Verlangen der freien 
Buschneger nach einem Lehrer, da die Anregung, 
welche die Leute durch den Besuch des B r .  V o ig t 
bekommen haben, sich durch Gottes Gnade fort­
erhalt. V o r  3 Wochen kam der jüngste Sohn 
des seligen Johannes A rab i ganz ausdrücklich in
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dieser Angelegenheit hieher. E r war sehr angefaßt, 
die Sache geht ihm und seiner Familie und dem 
Häuflein der früher Getauften gewaltig im Gemüth 
herum, und er hat uns im Namen Aller aufs 
dringendste ans Herz gelegt, sie nicht zu vergessen. 
E r  hat zu unser Aller Erstaunen seit der Zeit, 
daß B r .  V o ig t bei ihnen w ar, aus eignem A n­
trieb lesen gelernt, und zwar bei einem auch früher 
getauften, elenden Lazaruskranken, dem einzigen in 
seiner Gegend, der es noch von den Brüdern her 
konnte, und der jetzt ihren Lehrer machen muß, —  
und er kam ausdrücklich auch m it darum, mehr 
Schriften zu bekommen.
Eine wichtige Angelegenheit ist ferner die 
Sendung nach der Nickerie, die ich auch jetzt aufs 
Neue den lieben Vätern ins Andenken bringen 
muß. Es ist in der letzten Zeit etwas Eigenes 
dort vorgekommen, das der Sache einen gewalti­
gen Anstoß gegeben hat, ein Zug aus der Satans­
tiefe, der hier zu Lande ohne Beispiel war. E in  
Neger von der Plantage Leasowes w irft sich näm­
lich, wie ein kleiner Mahomet, zum Oberhaupt 
und zum Lehrer auf. V o r ungefähr 7 Jahren 
fing er an, sich krank anzugeben, stellte sich die 
Zeit über stumm, als ob er die Sprache völlig 
verloren hätte, und ward als ein Kranker in das 
Krankenhaus der Plantage gebracht und nur zu 
geringen Hausgeschäften gebraucht. A u f einmal 
tr it t  er eines Morgens früh auf, läßt die Neger 
zusammenkommen, g ib t vo r, er hätte die Zeit her
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j,n Himmel zugebracht und von Gott selbst die 
Offenbarung empfangen, der Erlöser seines Volks 
zu sein, verkündigt W under und Zeichen, die da 
kommen sollen, gibt den Negern eigens zubereitete 
berauschende Getränke ein, hetzt sie zur Unzucht, 
zu Aufruhr und M ord au f, w ill von Gott die 
Vollmacht empfangen haben, als Sein Stellvertre­
ter, wie er sich nennt, zu handeln, sucht sich eine 
junge Negerin, die er Göttin nennt, zur Gehülfin an 
seinem Satanswerke aus, und dergl. mehr. D as 
Gericht hat von hier Hinreisen müssen, um den 
Aufruhr in der Geburt zu ersticken und die R ä ­
delsführer hieher zu bringen, wo sie in den letzten 
Tagen angekommen sind, und nun nächstens ihren 
Lohn am Galgen erhalten werden. S o  hörte ich 
es am vergangenen Donnerstag aus dem Munde 
des Gouverneurs selbst, als ich m it B r« Bleichen 
den Bewillkommungs - Besuch bei ihm abstattete. 
D ie  Behörden sind natürlich über eine solche E r­
scheinung betreten, man fängt an ein ssehen, daß 
man die Neger nicht mehr in der heidnischen Un­
wissenheit dahingehen lassen darf, daß sie, nach 
dem gemeinen Ausdruck, eine Religion haben müs­
sen, und der Gouverneur selbst sagte, daß man 
diesem falschen Geist m it nichts Besserem begegnen 
könne, als m it dem guten Geiste eines christlichen 
Unterrichts, wünschte, daß auf diesen V orfa ll hin 
unverzüglich dazu Anstalt gemacht werde, und 
fragte, ob w ir gleich Jemand hinschicken könnten. 
W ir  sind freilich jetzt so besetzt m it A rbe it, daß
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ohne neue Gehülfen an keine Außenposten zu den­
ken is t: man muß freilich in so einem Fall das 
Aeußerste thun. D as merkwürdigste war m ir bei 
dieser Erscheinung, wie in dieser. abgeschiedenen 
Seeküste ohne irgend einen Schatten von R e li- 
gionöerkenntniß und ohne einen Anstoß von außen, 
sich aus sich selbst im Herzen eines Menschen solche 
Satanötiefen ausschließen können, und wie der 
Feind durch diesen A ng riff grade das Loosungs- 
zeichen geben mußte, daß man ihm nun entgegen­
zutreten gezwungen w ird . D er Heiland gebe uns 
Gnade und W eishe it, um dieser A r t  finsterer 
Schwärmerei, die w ir sonst nicht leicht zu bekäm­
pfen haben, in Seiner K ra ft zu begegnen !
Unser übriges W erk geht auf die gewohnte 
Weise, G ott Lob, im  Ganzen gesegnet fo rt, und 
unser Wirkungskreis breitet sich immer weiter aus. 
S e it  meinem Letzten haben sich zwei neue P lan ta­
gen unserm Unterricht aufgethan. A u f der einen 
habe ich heute vor 5 Wochen, Sonntag den 1 0 . 
J u l i ,  auf Einladung des Eigenthümers, des Eng­
länders M r .  Christie, selbst den Anfang gemacht, 
und bei der Gelegenheit auch sein eigenes K in d  
getauft, wie dies schon bei einem früheren, ,im  
December 1 8 3 3 , der Fall war. Diese Handlung 
schien auf die Neger einen guten Eindruck zu ma­
chen, und sie erklärten sich sehr w illig , .das Evan­
gelium , das ihnen nun angeboten w ird , zu hören 
und sich unterrichten zu lassen. Es war ein gutes 
Gefühl bei der Eröffnung des Gottesdienstes auf
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diesem neuen P latz, und ein gnädiges Bekenntniß 
des Heilandes begleitete dieselbe.
I n  unserm häuslichen Zirkel zu S ta d t und 
Land ist, G ott Lob, Alles wohl. B r .  V o ig t ist 
m ir immer noch zum W under, wie er sich von 
seiner schweren Krankheit so völlig wieder erholt, 
und auch seit meinem Letzten keine Anwandlung 
mehr vom Fieber gehabt hat.
I n  der Colonie geht Alles auf dem alten 
Fuß fo rt: das einzig Anmerkliche ist, daß man
sich dieses Ja h r einer überaus gesegneten Kaffee» 
Ernte erfreut, wie sie viele Jahre nicht mehr S ta tt  
gefunden hat. Das hat manche Plantage, welcher 
das Urtheil der Aufhebung schon gesprochen war, 
noch im  Dasein erhalten, und den Pflanzern neuen 
M u th  gegeben, auch den Preis der Sclaven be» 
deutend erhöht: es fehlt überall an Händen.
I .  R .  P a s s a v a n t.
St .  K i t t s .
( A u s  Briefen an B r .  H ü f f e l . )
». Von B r .  I .  Z .  Sch ick .
B a s s e t e r r e ,  den 24. M a i 1836.
D ie  Verheerungen des gelben Fiebers hatten 
kaum in Antigua etwas nachgelassen, als es sich 
gegen diese arme Inse l wandte, hier ebenfalls sei«
Erster Heft. 1837. 10
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nen T rib u t zu nehmen, und viele junge, starke 
Leute sind als Schlachtopfer desselben gefallen: be­
sonders Hatten die neuen Ankömmlinge von Europa 
viel zu leiden. D ies war gleicherweise der Fa ll 
m it unserm theuern B r .  Theodor R öm er, welcher 
am Abend des 11 ten von einem sehr heftigen Fie­
ber ergriffen wurde, und das so rasch, wie er 
sagte, als wenn es vom Himmel auf ihn gefallen 
wäre. D e r A rzt gab sehr wenig Hoffnung, doch 
ist er nun, G ott Lob, in der Genesung, aber 
außerordentlich schwach. B r .  S im o n  hatte eben so 
einen scharfen Anfa ll von demselben Fieber, welches 
ihm ganz besonders den K op f an g riff; B r .  S e ih  
hat desgleichen einen tüchtigen S to ß  von diesem 
Fieber erlitten, aber er überkam es bald, indem er 
eine starke Gabe Calomel nahm.
Am  M ontag, den l6 te n , wurde eben so mein 
College, B r .  A b r. Scholefield, vom Fieber ergriffen: 
ich schickte sogleich nach dem A rz t, welcher seine 
Furcht gegen mich ausdrückte, daß B r .  Scholefields 
Fall ein schlimmer sein würde wegen seiner schwa­
chen Gesundheit; er besuchte ihn treulich dreimal 
täglich, und that Alkes, was medicinische Geschick- 
lichkeit darbieten konnte, den Fortschritt des F ie­
bers aufzuhallen, aber Alles vergebens! D ies 
schreckliche Fieber wüthete ganz unablässig, bis es 
die irdische Hütte unsers theuern B r .  Scholefield 
aufgerieben hatte. E r  entschlief sanft in Jesu um 
3 U hr M orgens am verwichenen S o n n ta g , den 
22sten. S e ine Fam ilie  war m it meiner Frau
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und m ir um das B e tt unsers scheidenden M ita r ­
beiters versammelt unter dem Gesang von Heim­
gangs-Versen, in welche unser theurer Leidender 
dann und wann in großer Schwachheit einstimmte, 
und der Herr war m it u n s : es war doch eine
höchst schmerzliche Scene für alle Anwesende! 
Seine hinterlassenen Gebeine wurden auf des Arz­
tes Anordnung am selbigen Nachmittag begraben; 
sein Leichenbegängniß war sehr zahlreich besucht; 
B r .  Seih hielt die Rede in der Kirche, und ich 
die Liturgie aus dem Gottesacker. B r .  S im on 
konnte nicht beiwohnen; er war zu schwach. D ie 
Misston zu S t .  K itts  hat in unserm seligen B ru ­
der einen eben so thätigen, als glaubenövollen A r­
beiter verloren.
Sonntag M orgen, den 29. M a i.
Ic h  muß eilen, und dies beendigen, denn 
wer kann sagen, ob ich nicht eben so vom Fieber 
werde ergriffen werden, welches häufig so plötzlich 
befällt, als ob es vom Himmel auf seine Schlacht­
opfer fiele. Dankvoll bin ich gegen den Herrn, 
der mich so weit erhalten hat, daß ich im  Stande 
b in , meine mancherlei Geschäfte zu thun, welche 
mich jetzt so bedrängen, daß ich die Durchsicht 
verliere, und K ra ft und M u th  m ir zu Zeiten ganz 
fehlen. Meine gute Frau —  ich bin bekümmert es 
zu sagen —  erfreut sich keiner guten Gesundheit, und 
leidet seit einem J a h r ohne die geringste Unterbre­
chung an sehr heftigem rheumatischen Kopfweh,
1 0 *
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außer sehr häufigen, immer ernstlichem Gallenkrank- 
heiten. W ir  können also bald unserm seligen 
M ita rbe ite r folgen: möchten w ir  bereit sein! Aber 
so lang unser Tag währt, wollen w ir m it Freuden 
thun, was w ir  können, in der kräftigenden Gnade 
und S tärke des H errn , unsers Heilandes, dessen 
Sache zu dienen w ir gewürdigt sind» —  Heut ist 
B e tta g : 1 Person zur Taufe, 5 zur Aufnahme, 
2 zur Wiederannahme, 14 als Candidaten, außer­
dem 1 B egräbn iß ; genug für Einen T a g !
I .  I .  Schick.
«
t». Von B r. Th. D . R ö m e r .  ,
- B e t h e s d a ,  den 2 3 .Jun i 1836.
W ir  sind in den letzten zwei Monaten in 
Basseterre und Bethesda auf eine sehr ernstliche 
Weise vom gelben Fieber heimgesucht worden, und 
es hat unserm lieben Herrn gefallen, bei der Ge­
legenheit unsere lieben Collegen in Basseterre, B r r .  
Scholefield und Schick, so wie auch Schw. Schick, 
selig zu vollenden. D a  nun zu gleicher Zeit B r« 
S im on und ich als Fieberpatienten nicht im Stande 
waren, das Haus zu verlassen, so kannst D u  D ir  
denken, daß w ir uns in großer Verlegenheit be­
fanden. B r .  Seitz sah sich genöthigt, das B e ­
gräbniß der genannten Geschwister, und nach ge­
nommener Abrede m it uns überhaupt alles Nöthige
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in der S ta d t zu besorgen. Dank sei es dem 
Herrn, daß E r  uns in M r .  M a c  M ahon in Basse» 
terre einen ebenso treuen und theilnehmenden als 
verständigen Freund geschenkt ha t ,  dessen R ath 
und Beistand uns in dieser Ze it der Trübsal sehr 
zu S ta tten  kamen. Unter solchen Umständen sahen 
w ir uns natürlich genöthigt, unsere K irchen, so« 
wol in Basseterre als hier in Bethesda, sür meh« 
rere Wochen zu schließen. —  Doch ich w ill den 
Hergang der Sache vom Anfang an ausführlicher 
m ittheilen.
Schon seit M itte  M ärz  war das Fieber in Bas» 
' seterre, und verbreitete sich nach und nach auch über 
das Land: doch blieben w ir dam it verschont bis
den 11 . M a i,  da ich mich Abends gegen 10 Uhr 
plötzlich von einem Fieber ergriffen fühlte, das m ir 
im  Anfang, unbedeutend erschien; weil es aber die 
Nacht hindurch und den nächsten Morgen bestän» 
dig zunahm, so sahen w ir uns genöthigt, nach 
dem A rzt zu schicken, der es sogleich für das gelbe 
Fieber erklärte. Durch einen Aderlaß und starke 
Gaben Calomel brachte er es m it Gottes Hülfe so 
w e it, daß sich das Fieber am vierten Tage, den 
1 5 te n , brach. Leider haben die großen Gaben 
Calomel meine, seit vielen Jahren aller allöopathi» 
schen Gaben von M edicin gänzlich entwöhnte Con» 
stitution so stark angegriffen, daß der Speichelfluß, 
der mich für 5 Wochen hinderte, auf dem S a a l 
thätig zu sein, immer noch nicht ganz aufgehört 
hat. D a  ich überdies mehrere Wochen hindurch
/
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nicht im  Stande w a r ,  feste Nahrung zu m ir zu 
nehmen, so fühle ich meine Schwäche noch jetzt, 
und leider nicht nur in körperlicher Hinsicht, son­
dern, was mich weit mehr niederschlagt, auch bei 
geistigen Beschäftigungen. Doch fühle ich es tief, 
wie viel Dank ich unserm Herrn und Heiland 
schuldig bin, daß E r  m ir sowol, als später meiner 
lieben Frau in dieser Krankheit so gnädig durch- 
Adolfen hat; und das Vertrauen auf Seinen fer­
neren Beistand w ird , wie ich gläubig hoffe, uns 
auch in Zukunft stärken und unsern M u th  aufrecht 
erhalten.
A m  I6 te n  ward auch B r .  Scholefield vom 
Fieber befallen, das seine, durch bedenkliche B ru s t­
beschwerden schon längst erschütterte Gesundheit nicht 
überstehen konnte: er endete schon am 22sten früh 
seinen Lauf; seine Aeußerungen gegen B r .  Schick 
in den letzten Tagen seiner Krankheit zeigen die 
erfreuliche S te llung seines Herzens, und daß er 
auf seinen A b ru f wohl vorbereitet w ar.
F ür anderthalb Wochen nach seinem Heim ­
gang zeigten sich keine weiteren Spuren des F ie­
bers unter unsern M issionaren, und w ir  faßten 
daher Hoffnung, daß die bisher Gesundgeblicbenen 
gänzlich verschont werden würden, als am 2 . J u n i 
meine liebe Frau sehr ernstlich davon befallen wurde. 
B e i ihrer schwächeren Constitution wagte der A rzt 
nicht, starke Gaben Calomel anzuwenden, und es 
währte sieben angstvolle Tage, ehe sich die K rank­
heit zur Genesung entschied. S o  langsam dieselbe
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nun aber auch von S ta tten  geht, indem sie noch 
heute das Haus nicht verlassen darf, so sind w ir 
doch sehr dankbar, daß uns der Herr so weit 
durchgeholfen hat. An demselben Tag, den 2 . J u n i,  
erkrankte auch B r .  S im o n , der sich schon früher 
mehrere Tage unwohl gefühlt hatte, zum zweiten 
M a l :  doch war der Fieberanfall, G o tt sei Lob 
und Dank, weit leichter, so daß w ir für sein Leben 
nichts zu befürchten brauchten. Ernstlicher ward 
Schw . S im on  am 4ten vom Fieber ergriffen, doch 
hatte zu unserm großen Trost der A rzt auch in 
Hinsicht ihrer vom Anfang an die beste Hoffnung. 
A m  vierten Tage brach sich das Fieber: doch l i t t  
sie in den darauf folgenden Tagen gar sehr an den 
W irkungen des genommenen Calomel, die sich lei­
der auch bis diesen Tag noch keineswegs verloren 
haben.
D a  ich so eben von B r .  S e ih  erfahre, daß 
er gleichfalls an Dich geschrieben, und A lles, was 
unsere Geschwister in Basseterre be trifft, ausführ­
lich geschildert habe, so kann ich diese für uns so 
höchst erschütternden und niederschlagenden Ereig­
nisse m it Stillschweigen übergehen.
Vorigen S onn tag , den I9 te n , fühlten B r .  
S im o n  und ich uns zum erstenmal wieder im 
S tande , in der Kirche thätig zu sein: B r .  S i ­
mon predigte in der S ta d t, und ich hier in B e - 
theöda; für die folgenden Wochen gedenken w ir 
m it diesen beiden Plähen zu wechseln. D ie  Abend­
versammlungen in der S ta d t müssen ausgesetzt
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werden, bis w ir  Hülfe von Antigua erhalten, die 
w ir  sehnlichst erwarten. Unsere Geschwister daselbst 
sind freilich, wie ich höre, selbst in Verlegenheit 
wegen Besetzung ihrer verschiedenen Missionsplätze, 
doch hoffen w ir ,  daß sie im  S tande sein werden, 
uns in dieser unsrer äußersten N o th  wenigstens für 
eine Ze it lang einen B ruder zu Hülfe zu schicken. 
Möchten nun, das ist unser innigster Wunsch, die 
Beweise der beugenden sowol als der schützenden 
und errettenden Hand des Herrn unsere Herzen in» 
niger und unauflöslicher m it I h m ,  dem Freunde 
unserer Seelen, verbinden! Dazu empfehlen w ir 
uns auch aufs angelegentlichste dem Gebet unserer 
lieben Geschwister.
T h . D .  R ö m e r .
e. Von Br. I .  D. Seitz.
Bethet, den 21. Juni 1836.
M i t  blutendem Herzen ergreife ich die Feder, 
Euch Nachricht zu geben von den schmerzlichen 
Erfahrungen, welche w ir durchzumachen hatten. 
Sonntag den 5 . J u n i erhielt ich die Nachricht, 
daß a l l e  B rüder und Schwestern in Bethesda 
und Basseterre am gelben Fieber krank darnieder» 
lägen : ich hatte nach der Predigt K in d e r»Bettag
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und Taufe, dann Trauung von zwei Paaren und 
Besuche auf einer P lantage, so daß eS Nacht 
wurde, ehe ich Bethel verließ. Ic h  fand in B e - 
thesda besonders die Schwestern Römer und S i ­
mon sehr krank: aber wie ich in die S ta d t kam, 
war das Elend aufs allerhöchste gestiegen. B r .  
Schick lag da, wie in Flammen, und hatte große 
P e in : S chw . Schick verlor bald das Bewußtsein. 
A m  6  ten gegen Abend wurde sie so stark vom Fie­
ber ergriffen, daß sie mich nicht mehr weggehen 
ließ ; sie konnte noch deutlich sagen: „ T r o s t ,
T r o s t ! "  und ich mußte oft m it ih r beten, bis 
endlich am 7 ten Morgens 4  Uhr der Heiland kam, 
sie in  die ewige Heimath hinüberzurufen unter dem 
Segen, welcher ih r zu ihrer Heim fahrt ertheilt 
wurde. D e r arme B r .  Schick lag rrosiloS da: 
H err D a v is , der S tadtp farrer, besuchte ihn täglich 
zweimal, betete m it uns vor seinem B e t t ,  und 
sprach ihm Trost z u ; oft forderte er mich auf, 
deutsch m it ihm zu beten. Nachmittags 3 Uhr 
hatte ich das Begräbniß der S chw . Schick zu hal­
ten über den Text: Offenb. 7 , 1 4 — 17 . „D ie se  
sind e s : c . "  Während ich in der Kirche war, 
blieb H r .  D av is  bei B r .  Schick und S chw . Scho- 
lefield, m it ihnen zu beten und sie zu trösten. Es 
war schwer fü r mich, da ich erst vor zwei Wochen 
das Begräbniß unsers lieben B r .  A b r. Scholefield 
zu halten gehabt hatte über: Offenb. 2 0 ,6 .  „ S e ­
lig  ist der und heilig r c . "  Diese Nacht hatte ich 
übermal zu wachen bei B r«  Schick, und obgleich
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Hülfe genug da war, so durfte ich doch nicht weg­
gehen von seinem B e tt bis M ittwochs M itta g , 
wo er etwas besser zu werden schien, worauf ich 
dann nach Bethe! eilte. Aber Freitag den lO ten 
erhielt ich ausdrückliche Botschaft, B r .  Schick 
verlange mich eilig. A u f der S te lle  ging ich zu 
Pferde ab, und fand, daß er seinem Ende schnell 
zueile. E r  hatte jedoch noch viel zu leiden: S o n n ­
abends den U t e n  Nachmittags 2 U hr wurde er zu 
seinem Heimgang eingesegnet unter einem herzbre­
chenden Gefühl aller Anwesenden. Nachdem ich 
noch oft in seinem K am p f m it ihm gebetet hatte, 
knieten w ir  Nachts 10  U hr um sein B e t t ,  und 
sangen die Verse: N r .  152 , 6 — 1 0 . D a  sein 
Geist so ruhig dabei wurde, so hielten w ir  an m it 
S in g e n , bis er unter dem V e r s :  N r .  1703, 3 . 
„ I n  D e in ' Seite  w ill ich fliehen : c . "  entschlief, 
und in  das Paradies einging. D as  Begräbniß 
w ar schon um 10 U hr V o rm itta g s : es w ird m ir 
in  meinem ganzen Leben unvergeßlich bleiben; die 
zahlreiche Gemeine in der S ta d t brach in ein sol­
ches Jammergeschrei aus, als der S a rg  in die 
Kirche kam, daß sie kaum zu trösten war, und ich 
hakte nur zu beten und gewaltig zu streiten gegen 
mein Gefühl, daß m ir das Herz nicht brach. Ic h  
nahm denselben Text, Offenb. 7 , 14 — 1 7 ., wie 
bei Schw. Schick; die ersten Standespersonen der 
S ta d t waren in der Kirche. Nachdem ich den 
nächsten Tag das Nothwendigste geordnet hatte, 
ging ich nach Bethe! zurück. D ie  Hitze war sehr
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groß, in welcher ich 5 Stunden weit hin und her 
zu reiten hatte. Am  zweiten Abend nach meiner 
Rückkehr bekam ich ein heftiges Gallenfieber, das 
sich aber m it Gottes Hülfe schon am nächsten 
Morgen brach. Eurer besondern Fürbitte für u«S 
in unserer bedrängten LaHe empfehlen w ir uns aufs 
angelegen rlichste.
I .  D .  S e iz .
. '  ^ 1
3 .
I  a m a i c a .
Aus eine»« B rie f des B r. Jos. R ö m e r  a n B r . t z ü s fe l .
F a i r f i e l d ,  den 1 8 .Jun i 1836.
Nach einer sehr langen Seereise von volle« 
acht Wochen sind w ir  endlich in K ingston, und 
von dort in Zeit einer Woche hier in Fairfield 
glücklich angekommen. W ir  sind dem Heiland sehr 
dankbar, daß E r alle Wege zu Land und See bis 
hieher uns gnädig geebnet hat, und bitten Ih n  
nun, E r  wolle uns K ra ft und Tüchtigkeit geben, 
in dem hiesigen so großen und wundervollen Werk 
Ih m  zu dienen. —  Unsere Abreise von London 
geschah, nachdem w ir lange von einem Tag zum 
andern gewartet hatten , am 8 . A p ril an Bord
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eines hübschen Schiffes, Namens A rm ata, Capital» 
Hudson. W ie  hatten eine ziemlich ruhige, sturm­
lose F ah rt, aber viel widrigen oder ganz schwachen 
W in d , besonders in der B re ite  von M ade ira , wo 
w ir sogar einmal einen Tag über völlig still stan­
den, rings von spiegelglatter Meeresstäche umschlos­
sen, die nicht der leiseste Hauch bewegte: in der
That ein schauderhafter Anblick! D e r H err hörte 
aber auf unser gemeinsames Gebet, und half uns 
wieder weiter. Ic h  kann sagen, daß uns unsere 
Ka jü tte  auf dem S ch iff ein Gebetskämmerlein ge­
worden ist, wo w ir zu den Füßen unsers lieben 
Herrn manche Thräne, manche B it te  um Verge­
bung, manches Versprechen für die kommende Ze it 
unsers Dienstes niedergelegt haben. J e  größer 
unsere Sehnsucht nach dem Z ie l unserer Bestim ­
mung w a r, desto heilsamer war uns die acht W o ­
chen lange Geduldsschule^ in die uns der Heiland 
nahm , als Vorbereitungözeit für unsere Thätigkeit. 
Endlich am 3 . J u n i erblickten w ir  K ings ton , und 
landeten wohlbehalten, voll Dank gegen den H errn . 
N atürlich wünschten w ir sehr, bald weiter zu kom­
men, hatten aber 4  Tage auf den Abgang des 
ersten Schiffes zu w arten: endlich segelten w ir  an 
B o rd  einer kleinen Schaluppe von K ingston wieder 
ab am 7 . J u n i,  und kamen am 9ten iw A lliga tor 
Pond wieder ans Land, sehr froh , unser kleines 
Fahrzeug verlassen zu können, wo w ir  des Nachts 
kaum auf dem Deck unter freiem H im m el ein 
Plätzchen zum Ruhen fanden, und den Tag über
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von der Hitze viel zu leiden hatten. E in  R it t  von 
12 engl. Meilen brachte uns dann endlich Freitag 
den 10 . J u n i,  grade 9 Wochen seit unserer A b ­
reise von London, hieher nach Fairfie ld. Geschw. 
Rixeker nahmen uns freundlich au f ,  und auch 
Geschw. Renkewitz, die sich grade hier befanden, 
konnten w ir sogleich begrüßen. W ir  werden nie 
vergessen, wie uns zu M uthe wurde, als w ir, aus 
schönem W a ld  hervorreitend, plötzlich auf einem 
grünen Hügel ein paar Häuser und eine niedliche 
Kapelle vor uns liegen sahen, bei deren Anblick 
w ir  sogleich unwillkührlich ausriefen: D as ist ge­
w iß unser F a ir fie ld ! Es war ein Augenblick, 
nach dem w ir  uns lange gesehnt hatten. Unbe­
schreiblich freuten w ir uns, nun wieder bei Ge­
schwistern zu sein, und denselben Abend sahen w ir 
die Negergemeine in einer Versammlung, in wel­
cher B r .  Rixeker auch für unsere glückliche Ankunft 
dem Herrn einen warmen Dank darbrachte. A m  
darauf folgenden Sonntag hatten w ir  Gelegenheit 
genug zu sehen, wie groß und gesegnet hier das 
W erk der Ausbreitung des Reiches Gottes unter 
Schwarzen und Weißen ist. Es war ein erheben­
der Anblick für uns , als von allen Seiten her 
Schaaren von Kirchgängern herbeiströmten. B r .  
Rixeker predigte, und hielt außerdem noch einige 
Versammlungen, bei welchen allen die Kapelle sehr 
gefüllt w ar. W ie  gerne hätte ich ihm , da seine 
K räfte  kaum zureichten, helfen wollen! Ic h  sehe 
mich aber in der englischen Sprache noch gar sehr
1L8
zurück. Dessenungeachtet werde ich auf seinen 
Wunsch nächsten S onn tag , 19 . J u n i,  zum ersten­
mal in englischer Sprache die Litanei beten und 
predigen: ich vertraue auf die wunderbare D urch, 
hülfe des Herrn, der mein Gebet und meine T h rä ­
nen ansehen wolle, und m ir selbst W orte geben 
möge, wenn ich Seine Gnade verkündigen soll. 
S o  gering auch meine K räfte  sein mögen, so w ill 
ich dennoch im Glauben an Seine W underkraft 
nicht verzagen, sondern nach A rbeit fragen, wo 
welche ist, mich fröhlich plagen, und meine S te ine  
tragen aufs Baugerüsts Freilich, wenn ich ansehe, 
in  welcher frischen B lü the  hier das W erk Gottes 
steht, wie es überall alle Hände voll zu thun g ib t, 
überall Arbeiter fehlen in der großen, unüberseh­
baren E rn te , oder die K räfte  derer ausgehen wol­
len, die darin thätig sind: so möchte m ir bange
werden, daß der H err nicht an meiner S te lle  einen 
Andern hergesandt hat. Doch das soll mich in 
meinem Glauben nicht irre machen.
^ - Joseph R ö m e r .
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U e b e r b l i ck
über die Missionen der evangelischen Bruder- 
Nnitat znm Schluß des Jahres 1836.
A e r  B lick auf unser M is s io n s fe ld ,  das sich 
seit dem Synodus vom J a h r  1825 nach der Z a h l 
der Plätze sowol, als der dabei angestellten A rbe i­
ter etwa um ein V ie rte l erweitert ha t, gab dem 
Synodus vielfachen S to f f  zum Loben und Danken 
fü r den inneren Segen, den der H err darauf ru ­
hen laßt, so wie für Seine außerordentliche D urch- 
hülfe im  Aeußeren; aber auch die dabei noch ob­
waltenden M angel und Gebrechen dursten nicht ver­
schwiegen bleiben. D ie  Berathung über Alles, 
was zum inneren und äußeren Haushalt dieses 
ausgedehnten Werkes gehört, konnte um so gründ­
licher angestellt werden, da drei zum Synodus be­
rufene Missionare, B r .  Hallbeck aus S ü d -A fr ik a , 
B r .  B ö n h o f aus Dänisch-W estindien, und B r .  
Zorn aus Jam a ica , dabei zugegen waren, und 
aus ihrer Erfahrung rathen konnten. W ir  er- 
wähnm hier nur kurz die Vorgänge des letzten 
Jahres.
1Unsere Missionsposten in G r ö n l a n d  und 
L a b r a d o r  gingen in einem ungestörten Gange 
fo rt. D as äußere Bestehen der Eingebornen wurde 
durch den vergangenen dem Erwerb wenig günsti­
gen W in te r, so wie durch den diesjährigen beispiel­
los kalten Som m er erschwert. D ie  Harmony tra f 
auf ihrer Fahrt nach Labrador mehr Eisfelder an, 
als die Schiffleute je gesehen zu haben sich erinnern 
konnten. Es ist überhaupt ein W under der B e ­
wahrung Gottes, daß dieses S ch iff seit nun bald 
7 0  Jahren so glücklich seinen Weg durch diese 
^Verderben drohenden Eismaffen hat finden können. 
'D as  E is  hemmte auch in Grönland alle V e rb in ­
dung m it den Heiden auf der Ostküste. I n  He- 
'bron hakten unsere Geschwister zwar viel Besuch 
von den nordwärts wohnenden heidnischen E sk i­
mos, fanden aber für das Evangelium noch ver­
schlossene Ohren und Herzen.
Unsere I n d i a n e r - G e m e i n e  unter den 
C h e r o k e e s  ist noch immer in derselben Ungewiß­
heit wegen ihres Auswanderns. Auch von den 
D e l a w a r e - J n d i a n e r n  in Fairfield geht ein 
The il m it einer freiwilligen Auswanderung zu ihren 
S tam m -V erw and ten  nach Westen um. Ih r e  Leh­
rer sind beiderseits entschlossen, sie zu begleiten 
und sich ferner ihrer anzunehmen. D ie  E n g l i s c h ­
Wes t i nd i schen  In s e ln , besonders Antigua und 
S t .  K i t t s ,  wurden durch bösartige epidemische 
Fieber heimgesucht. M i t  tiefem Schmerz erfuhren
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w ir nach und nach die Heimgänge von 9 dort an« 
gestellten Brudern und Schwestern und 1 K in d e ; 
mehrere andere waren ebenfalls krank gewesen, aber 
durch deß H errn Hülfe genesen. D er günstige 
Einstuß der Sclaven-Em ancipation auf das M is ­
sionswerk dauert noch fo rt; alle Misfionsgesellschaf- 
ten wetteifern, diese Kolonien zu christlichen Lan­
dern umzugestalten. Besonders bemüht sich die 
Regierung, durch Errichtung von Schulen auf die­
sen Zweck hinzuwirken; auch die B ruder haben 
sich der an sie deshalb gerichteten Antrage und 
dargebotenen Geld - Unterstützungen nicht weigern 
können, so schwer es uns nach den obenerwähn­
ten Heimgängen w ird , die hinreichende Zahl von 
Arbeitern für dieses Erntefeld zu finden. Unsere 
Missionsplähe in Antigua und S t .  K it ts  wurden 
in Auftrag der U n itä ts - Aeltesten - Confersnz von 
B r .  E llis  besucht. A u f B a r b a d o s  bildete sich 
in der S ta d t Bridgetown ein neuer Posten; am 
10« J u l i  war die feierliche Einweihung der daselbst 
neu erbauten Kapelle. Auch in D ä n i s c h - W e s t -  
i n  d i e n  w ird von Seiten der Regierung darauf 
angetragen, den christlichen Unterricht unter den 
Negern allgemein zu machen. D ie  im  vergange­
nen J a h r  in Englisch- Guiana auf der Plantage 
Anna Regina in D e m a r a r a  angefangene Mission 
unter den Negern hat, wenn gleich noch im  K le i­
nen und unter mancherlei Hindernissen, ihren F o rt­
gang. I n  S u r i n a m e  hatte unsere Missions­
Fam ilie während des im  vergangenen W in te r in
Erste« Heft. 1837. 11
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Paramaribo ausgebrochenen gelben Fiebers die B e ­
wahrung des Herrn erfahren. E s wurden den 
Brüdern nach und nach mehrere Plantagen zur 
Verkündigung des Evangelii eröffnet. B r .  V o ig t 
war am Schluß seines Besuchs bei den Freinegern 
an einem heftigen Nerven fieber erkrankt, eine 
Folge der beschwerlichen Reise auf einem offenen 
B o o te , das weder gegen die G lu th  der Sonne, 
noch gegen die heftigen Plaßregen Schutz gewährt; 
doch hat er sich, dem Herrn sei D a n k ! völlig 
wieder erholt. M itte n  in der heidnischen Finster­
n iß , in welche jenes V o lk  versunken ist, regt sich 
doch unter demselben eine solche Sehnsucht nach 
dem Evangelium , daß unsern B rüdern das Herz 
brechen würde, wenn sie sie unbefriedigt lassen soll­
ten. S ie  hoffen, daß sich fürs erste ein Posten 
in  B erg  en D a a l w ird  errichten lassen, von wel­
chem aus sie sich ihrer annehmen können. Auch 
für die noch ganz heidnischen P lantagen-Neger in 
dem oberen Nickerie - D is trik t w ird die Hülfe der 
Missionare begehrt, so daß die gegenwärtige Zahl 
derselben für die sich darbietende A rbeit nicht aus­
reicht, und sie dringend um Hülfe bitten.
I n  S ü d - A f r i k a  ging unser Missionswerk 
nach wiederhergestelltem Frieden m it den Kaffern, 
seinen Gang im  Segen fo rt. D e r 14 . Februar, 
als der Gedächtnißtag des ersten Anfangs dieses 
Werkes vor hundert Jahren durch den seligen B r .  
Georg S c h m id t, war fü r unsere dortigen sechs
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Gemeinen ein ausgezeichneter Festtag, so wie schon 
im  vergangenen J a h r E lim  am 18. Oktober und 
S i lo  am 23 . December bei Einweihung ihrer 
neuen Kirchen solche Segenstage gehabt hatten. . 
D ie  Schulen für die größeren und kleineren K inder 
gedeihen lieblich; unsere B rüder sind jetzt darauf 
bedacht, sich aus den Eingebornen selbst Gehülfen 
fü r die immer wachsende S ch u l- und M issions­
A rbe it zuzuziehen; ein P la n , zu welchem Fürst 
V ic to r  von Schönburg-W aldenburg durch eine be­
sondere S tiftu n g  großmüthig die Hand bietet.
/ -
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 ^ V X
V e r z e i c h n i s
der gegen Ende des Jahres 1836 auf unsern M is - 
jionsplaHen angestellten Brüdec und Schwestern.
Missionsplähc.  Angestellte.
, 1. Grönland (angefangen 1733).
Neuherrnhut. . . .  die Geschwister Lehman».
- - Ulbricht.
der led. Bruder H e r b r i ch.
Lichtenfels............die Geschwister Eberle.
- - Tietzen.
der led. Bruder Casp. Kögel. 
Lichtenau . . . . . die Geschwister Ihrer.
- » Jo h . K ö g e l.
 ^ ? 8) D 6
4. Friedrichsthal . . .  die Geschwister Müller.
der led. Bruder Lund. 
s s - A sboe.
Zum Besuch in Europa: Geschwister Mehll) ose. 23.
2. Labrador (1770). ^
Nain . . . . . . .  die Geschwister Lundberg.
- - Beck.
- - Fritsche.
der led. Bruder Albrecht.
Hoffenthal. . . . . die Geschwister Meisn er.
- - G lits c h .
- - Herzberg.
der led. Bruder Barsoe. ,




der led. Bruder Erdmann.
.4 .Hebron...............die Geschwister M.vrhardt.
- - Menzel.
der led. Bruder Kruth.
- - - Freitag.
Zum Besuch m Europa: Geschwister Stock. 3t.
/ ^
MissionSplätze. Angestellte.
3. N o r d a m e r i k a  (1 7 3 4 ).
New - F a irfie ld . . . die Geschwister L ucken b ach.
- - M icksch.
- - Vogler.
2. Cherokee-Misfion - - - C la u d e r. 8.
4. D ä n i s c h - W e s t i n d i e n  (1 7 3 2 ) .
Auf St. Thomas:




- - Meyer. .
- - Kleine.
Auf St. Croir:
Friedensthal. . . .  die Geschwister Sybrecht.
- - Müller.
- - S ch i ck.
Friedensberg. . . .  - - Sparmeyer.
- - Popp.




Bethanien............... die Geschwister B l i t t .
- - K öster.
7. E m a u s ....................... - - Schm itz.
- - E d e r. 34.
5. J a m a i k a  (1 7 5 4 ) . -
F a irfie ld ...................die Geschwister R ire cke r.
' - - R enkew itz .
- - Jos. R ö m e r.
New-Eden . . . .  - - Kochte.
J rw in h ill . . . . . .  - R o b b in s .
N e w -C a rm e l. . .  - - C o ll is ?
New-Bethlehem. . - - H a m a n n .
New-Fulneck . . .  - - D a v ie s .
Bethania (M ile G u lly ) - - S c h o le f ie ld .
8. Beaufort.......................- - P fe i fe r .
Auf der Rückreise dahin! - - I  0 r N.
Dahin berufen: der led. Bruder E l l i ot. 23.
MissionsplUtzc. Angestellte.




Gracehill........... - - Bayne.
der verw. Br. Miller.
Gracebay............die Geschwister Mohne.
Cedarhall. . - - - - - Jetsche.
der verw. Br. Newby.
5. Newfield............die Geschwister Morrish. 16.
7. S t .  K i t t s  (1 7 7 5 ) . '
Basseterre.............die Geschwister Th. Römer.
die verw.Schw. Scholefield.
Bethesda............die Geschwister Simon.
3. Bethet...............- - Seitz. 7.
8. B a r b a d o s  (1 7 6 5 ) .
Bridgetown . . . .  die Geschwister T a y lo r .
S a r v n ...................- » K lose .
- » O e r te r .
3. M o n t-T a b o r . . . »  » Z ip p e l.  8.
9. T a b a g o  (1 7 9 0 , erneuert 1 8 2 7 ).
1. Montgommery. . . die Geschwister L ig h t.
- - C o a te s . 4.
10. D e m a r a r a  (1 8 3 5 ) .
1. P lant. Anna Regina die Geschwister C o le m a n n . 2.
11. S u r i n a m e  (1 7 3 5 ).
Paramar ibo. . . .  die Geschwister P a s s a v a n t.
- - T re u .
- - Jakobs.
- - D ö h rm a n n .
- - B le ich e n .
2. Plnt.Charlottenburg - -  V o ig t .
- -  H a r tm a n n .
- » S c h m id t. 16.
MissionspläH». Angestellte.
12. S ü d a f r i k a  (1 7 3 6 , ern. 1 7 9 2 ).
Gnadenthal . . . .  die Geschwister Teutsch.
- - Stein. '
- - N a u h a u s .
- - Sondermann.
- - Schopmann.
- -  ^B ra u e r .
die verw. Schw. Kohr Hammer.
Grünekloof. . . .  die Geschwister Lern merz.
- - Lehman«.
< - - De Fries.
Hemel eu Aarde . . - - - Tietze.
E n o n ...................... - - G e n th .
- - Halter.
- ,  S to lz .
Elim . . . . . . . .  - Luttringshauser.
» - Meyer.
6. S ilo .........................   - Fritsch.
, - Hofm ann.
- - Bonatz.
Auf der Rückreise d a h i n k  Hallhech.
Dahin unterwegs: - - Franke.
. der led. Bruder Küster. 42.
. - ' l *
Zusammen 214  Personen auf 46  Platzen;
1 Person weniger und 2 Plätze mehr als voriges
J a h r.
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Diesem ersten Heft Nachrichten ist die 
Ankündigung eines
Missions-Blattes
' aus der .
Brüdergememe
nebst dem ersten Stück desselben, als Probe­
blatt, beigelegt. Wer die Fortsetzung zu er­
halten wünscht, wolle sich bei Zeiten melden. 
Ohnerachtet des niedrigen Preises von 12 Sgr. 
für den ganzen Jahrgang erhalten Sammler 
von Subscribenten noch einen angemessenen 
Rabat.
Gnadau, im Januar 1837.
Hans Franz Burkhard. 
Buchhandlung.
Gna da u ,  gedruckt bei C. D. Hans.
V  e r  z e L ch i i  i  ß
der
S c h r i f t e n
der
evangelischen Brüdergemeine,
w e lc h e
in  d e m  B u c h l a d e n  z u  G n a d a u
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Diese Schriften sind auch in allen Brüdergemeinen, so 
wie bei Eduard Kummer in Leipzig,  in der Buchhandlung 
des Waisenhauses in H a l le  und bei Felix Schneider in
. Basel  zu haben.
G n a d a u ,  1 8 3 7 .
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Anmerkung. Der Thaler ist zu 30 Sgr. Courant gerechnet
Briefe und Gelder werden portofrei erbeten.
. Sgr. Pf.
Augsburgische Confession, deren 21 Lehrartikel,
nebst Erzählung der Uebergabe derselben. . 1 6
Brüdergesangbuch. 1824. 836 Seiten u. 7 B o­
gen Register; auf fein Druckpapier. . . 2 7  6
------ -------  Nachtrag zu dems. auf fein Druckp. 3 3
Brüdergesangbuch mit Nachtrag (aus größerer
S ch rift). 1824. auf weißem Druckp. i  T h lr. 5 —
Historische Nachricht vom Vrüdergesangbuche des 
Jahres 1778 und von dessen Liederverfassern.
1835. 15 Bogen................................   . . . 12 6
Choralbuch von C. Gregor (ist ausgegangen; 
es werden aber auf eine vierte Auflage Be­
stellungen angenommen).
----------- r- ein Auszug aus obigem, 4 stimmig
ausgesetzt von C.G. H ü f f e l .  2 0 Bg. IT h lr .  10 —
E r a n z ,  D avid , alte und neue Brüderhistorie.
1772. 868 Seiten..............................   . . . 20 —
Deren erste Fortsetzung durch I .  C. Hegner,
1790. 390 S . 7 6
—  zw e i te  Forts, von dems. 1805. 3 4 0 S . 7 6
—  d r i t t e  Forts, von dems. 1816. 728 S . 15 —
Dreißig Predigten fü r Mitglieder und Freunde der 
Brüdergemeine von I .  B . von  A l b e r t i n i .
1829. 3. Aufl. auf Druckpap. . . . . 15 —
auf Schreibpap. . . .  30 —
Sechs und dreißig Reden von demselben. 1833.
Zweite Samml. (die erste ist ausgegangen). 15 —
i
Sgr. Pf.
G a r v e ^ s  Brüdergesange. 1827. 1 1 6 S . . 5 —
Gedenktage, die, der alten Brüderkirche. 1821.
11 Bogen in gr. 8 ..............................................10 —
----------—  der erneuerten Brüderkirche. 1821.
16H Bogen gr. 8. . . .  . . .  - 15 —
Geschichte der Tage des Menschensohnes von der
Marterwoche an...................................................2 6
--------------  der Mission der evangel. Bruder aus
den dänisch-westindischen Inseln S t.  Thomas,
S t.  C rur und S t.  Jan, von C. G. A. O ld  en­
de rp . 1777. 1068 S .  m it K p frn  u. Chart. 15 —
—-----------  der Mission der evang. Bruder unter
den Indianern in Nordamerika, von G . H . 
L o s k j e l .  1789. 783 S .  . . . . .  25 —
--------------  der Mission der evangel. Bruder in
Grönland und Labrador, von F. L. K ö lb in g .
1831. 2 Theile au f Druckp. . . . . 10 —
auf Schreibp. . . . 12 6
------ -- der 2. Theil(Lgbrador) einzeln. Druckp. 5 —
auf Schreibp. 7 6
Uebersicht der 100jährigen Missi'onsgeschichte der
evang. Brüderkirche. 1833. 3 Hefte. . . 15 —
Harmonie der vier Evangelisten. 272 S . . . 7 6
Hauptinhalt der Lehre Jesu. 88 S . . . .  3 9
L u t h e r ' s ,  v r .  M - , kleiner Katechismus. 1823. —  8
Heilsame Lehre, die, aus den Schriften älterer
reform. Gelehrten. 1817. 2  ^ Aufl. 368 S .  10 —
Kurzgefaßte historische Nachricht von der gegen­
wärtigen Verfassung der Brüder-Unita't. 1823.
5. Auflage......................................................   . 3 9
auf Velinpapier. 5 —
Liturgische Gesänge der evang. Brüdergemeinen.
1823. auf weißem Druckp. . . . . . 10 —
auf Postpapier...................................... 13
Liturgien fü r die Chöre. 1823. . . . . .  2
au f Postpapier. 3
------ -------  fü r jedes Chor, einzeln . . . .  —






Loosungen und Lehrterte der Brüdergemeine für
das Jahr 1838. auf Druckp.........................3  3
auf Schreibp. . . . .  4 6
auf Postpapier. . . .  5 —
M iln e r 's ,  Joseph, Geschichte der Kirche Christi, 
aus dem Engl. übersetzt von P . M o r in n e r .
2. Auflage. E r s t e r  Band........................25 —
Z w e i t e r  Band........................22 6
D r i t t e r  Band........................25 —
V i e r t e r  Band........................26 3
F ü n f t e r  Band........................26 3
Zusammen 4 T h lr. 5 —
Missionsblatt aus der Brüdergemeine; der Jah r­
gang von 26 B la tt. ..........................................12 —
Nachrichten auS der Brüdergemeine. Jahrgang
1837 in 6 Heften.................................2 T h l r . -------------
D ie Jahrgange 1819 bis 1836 werden
erlassen: jeder f ü r ........................1 T h lr. 15 —
-------------- diejelben französisch, in Monatsheften
zu 4 Bogen, der Jahrgang. . . 2 T h lr. 15 —
Nachricht von dem Anfang der bischöflichen O r- 
dination in der erneuerten evangelischen B rü ­
derkirche. 1835. 6 Bogen..............................5 —
Praktische Bemerkungen, die Führung des evang.
Predigtamls betreffend. -120 S . . . .  6 3
Re iche l ,  C. R .,  Predigten über die Sonntags­
und Festtagsepisteln, enth. die evangelische 
Sittenlehre. 1787. 952 S . in Quart. 1 T h lr. 10 —
R i s l e r ,  Jerem ., Betrachtungen der Weisheit
Gottes in dem Kreuzestode Jesu. 96 S . . 2 6
--------  historischer Auszug aus den Büchern
des alten Testaments. 1826. 4. Auflage.
7 3 6 S . ..........................................I T h l r . -------------
------— Erzählungen aus der Geschichte der B rü ­
derkirche. 4 Hefte. 49H Bogen. . . .  20 —  
S p a n g e n b e r g ,  A. G - ,  I«le» 6<1o> k is tim n , 
oder kurzer Begriff der christlichen Lehre in den 
evang. Brüdergemeincn. 1824. 592 S .  . 20 —
--------- Reden an die Kinder. 2 Sammt. 221S . 7 6
--------  Von der Arbeit der evangel. Brüder
unter den Heiden. 168 S . . . . . .  3 9
Spangenberg, Unterricht für Heidenboten. Ste
durchgesehene u.verm. Ausgabe. Gnadau1837.
-----------Verse für Heidenboten. Barby 1784.
—------- Etwas von d. Pflege des Leibes f.Kinder.
—^ ------ Von der Hoffnung des ewigen Lebens.
2 eiten. . . . . - »
-------------- Von der Vergebung der Sünden. 32 S .
—  ---------Ueber die W orte P a n li:  D as W ort
vom Krenz rc. (1 Kor. 1, 18.). 56 S . .
-------------- Leben, beschrieben von I .  R i s l e r .
1794. M it  dessen B ildniß. 516 Seiten.
--------------  B ildniß. 8 ............................................
Statuten der evangelischen Bruder-Um tat. . .
Wilkok's, Thomas, Honiglropfen. . . .
J i n z e n d v r f ' s ,  G ra f von ,  kurzgef. Leidensge­
schichte , von I .  C. Dnvernoy. 1793. 138 S .
— ------- Auszüge aus den Reden desselben
durch G . C lem ens  und I .  C. D ü v e r n o y .  
») 3 Bande über die 5 Bücher Mosis. . .
I>) über die ersten 3 Evangelisten sind noch die 
Bande 1 —  5. zu haben fü r 1 T h lr.
-----------Reden, in Pensylvanien gehalten. .
—  ---------  -------  in Berthelsdorf geh. 176 S .
—  ---------  -------  in der Schweiz geh. 87 S .
-------------- -------  in Berlin  gehalten. 1. Aufl.
Dieselben. 1781. 224 S . 2. Aufl.
--------------Einige seiner letzten Red. 1824. 152 S .
---------Gedanken über verschiedene evangelische
Wahrheiten. 1820. 2. Aufl. 230 S .  .
--------- deutsche Gedichte von 1713 bis 1734.
------— theologische Bedenken. 206 S . . .






















Auswärtige, vom Derlagsorte entfernt wohnende resp. Samm­
ler von Vücherbestellungcn sind berechtigt, wegen der ihnen zur 
Käst fallenden Versendungskosten, den Preis dieser Bücher nach 
Verhältniß ihrer Unkosten zu erhöhen , weil ihnen auch bey Quan­






Außer diesen hiesigen Verlggsschriften werden auch Schriften frem­
den Verlags jedoch diese letztem nur auf bestimmte Rechnung)
zu billigen Preisen besorgt.
I n  Vorrath ist Folgendes:
- Sgr.Pf.
Reichel's Denksprüche, oder Sonn - und Festtags­
Predigten über die Evangelien. 4. Aufl. in . '
2 Theilen. 60 Bogen in gr. 8. . 1  Thlr. 10 —
I .  B» v . Albert ini , geistliche Lieder für.Mitglieder und
Freunde der Brüdergemeine. Neue Aufl. 1835.
Mit besten Bildniß und siniile. . . 25 —
----- .--------- - Bildniß, lithographier. . . . 13 —
Christliche Gesänge, Görlitz 1825. K . . .  16 —
Sammlung von 400 Kirchenliedern, aus dem Gesang­
buche der evängel. Brüdergemeine. Basel. 12 6
Erinnerungen an den Grafen von Ainzendorf. . 10 —
Ainzendorf's Bildniß in Folio, von F. Lehmann. 20 —
kleiner Format, Steindruck. 7 6
Spangenberg's Bildniß in Folio, von Müller. 17 6
Amos Comenius's Bildniß, lithogr. . . . 10 —
Etwas fürs Herz auf dem Wege zur Ewigkeit. Basel-
1833. 6. Auflage.................................25 —
Loskiel's sieben Passionspredigten. Basel. . 6 —
-------------  Passions - und Ostergesänge, Basel. . 3 9
Stückelberger's Katech. Predigten. . . . 25 —
Goßner' s Schatzkästchen. 2 Theile. . . .  22 6
Gregor's Gebete und Betrachtungen. . . .  6 3
_______  lieblich ABC. . . . . . 2 6
Lazarus, der Kranke, Sterbende u. Auferweckte, m. 1 Kpf. 17 6
Joh. Linder' s 22 Homilien über die Geschichte des
Hauptm. Cornelius. Basel 1830. . . 17 6
Dr. Luther's Schatzkästlein. . . . .  7 6
Tagebuch, aus ältern Erbauungsschriften. Nürnbrg 1833. 15 —
Wunderling's Predigten über die 10 Gebote. . 7 6
Buni an, Reise eines Christen nach der sel. Ewigkeit. 1837. 10 —
Communionbttchlein, von Simon Eglinger. 1835. . 4 —

I n h a I r
Rede des Bruders Christlieb R e i c h e !  in  die Ge­
meine in H errnhu t, den 13. Dec. 1835. .
Rede des B r . F. L. K S l b i n g  an die Gemeine in 
H errnhut, am Christtag den 25. Dec. 1835.
Rede des V r .  Levin N e ic h e l  an die Gemeine in 
H e rruhu t, am Sonntag E s t o m i h i ,  den 
> i 14. Februar 1836. . . . . .  . . .
Bericht von Gracebay au f Antigua vom I .  1834.
—  von Gracehill auf Antigua vom Jahre 1834.
—  von Cedarhall auf Antigua vom J u li bis De-
cembcr 1834. . . . . . . . . .
—  von M onat Tabor a u f B arbados.v. I .  1834.
—  von Basscterre auf S t .  K itts  vom Jahre 1834;.
—  von der Missten au f S t.  Thomas v. 1 . 1834.
—  von der Misston au f S t.  C ro ir vom 1 . 1834.
—  von der Mission au f S t.  Jan  vom I .  1834.
—  von S aron  auf Barbados vom Jahre 1834.
—  von Montgomery auf Tabago vom I .  1834s
Leben-lauf der am 2. Sept. 1834 in Ebersdvrf selig 
entschlafenen ledigen Schwester D . B i s c h o f .  
Correspondeuz - Nachrichten:
1. S u r i n a m e .  . . . . . . . . .
2. S t .  K i t t s .  . . . . . . . . . .
3. J a m a i c a .  . . . . . . s  . . . .
«rberblick übet ich Missionen der evangelischen B rü - 
der.-Unikat zum Schluß des Jahres 1836. .
Verzeichnis der gegen Ende des Jahres 1836  auf 
unsern MiistonsplaHen angestellten Bruder und 
Schwestern. . . . . . . . .  .
Verzeichniß der Schriften der evang. B rü d e W M k  
ncn, welche in der Buchhandlung zu G u a d a u  























Morgen:». Abendandacht, anfalle Tage. f. z Wochen. 1335. 
Arndt's wahres Christenthum. . . ,
Frohbcrger's Briefe über Herrnhut. . .
Newton's Leben und Wirken. . . .
Awick' s und Schill' s Hordenreise. . . .
Biblische Geschichten mit kleinen Bildern. Calw. .
50 biblische Vorstellungen, in 8. Steindruck. . 
Ansichten von Gemeinortcn. Steindr. das Blatt, schwarz
"------------' ---- ---------— illuminirt
Sgr. Pf.
von Missionspliitzcn. Größer Format.
das Blatt, schwc
illuminirt
von Missionsniederlaffungen auf Antigua.
4 Blatt. Basel, schwarz 1 Thlr. 5
fein illuminirt 3 - 
von Barby. Velinpapier. . » »











Anbau von Herrnhut. . . . »
tziehbüchlein, 100 Verse, roh, das Stück
das Dutzend











G n a d a u ,  gedruckt bei C. D . H a n s .
